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organiſche Erhöhung des Einkommens der miltle- 


ren und unteren Beamten werden wir ſtets bereit- 
willig eintreten. 

Wir würden nun eigentlich erwartet haben, daß 
der officiöfe Artikelſchreiber die von unſerem 


31. Jahrgang. 9. September. 
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M 17268. 
Die officiöſe Preſſe und die Gubaltern- 


beamten. 
Am vergangenen Mittwoch haben wir an dieſer 


wir finden dieſes Wort ſehr geſchmacklos und 
würden gern damit einverſtanden ſein, wenn 
eine andere Benennung gewählt würde. Sollte 
etwa dem Artikelſchreiber die Zuſammenſtellung 
„ſubalternen Beamtenkreiſe“ nicht gefallen haben, ſo 


irregulären Haufen zuſammentrommeln, und das thut 
fie durch die bekannte art ihrer Wahlagitation. 
Zwiſchen dieſem Haufen möchte man aber gerne einige 
decorative Elemente haben, und dazu ſollen „ſubalterne“ 
Beamte gut genug ſein. Unzweifelhaft werden ſich die 


Stelle eine uns „aus ſubalternen Beamtenkreifen” | Beamten für dieſe „Ehre“ bedanken. Wie aber 1 

zugegangene Zuſchrift veröffentlicht, welche das die Freisinnigen  felbt in Merlegenheit find, war es jedenfalls ſebr unvorjichtig von ihm, Nee de g Lade nen 
äußerſte Mißfallen der „Nordd. Allg. 31g.“ erregt irgend welche greifbare „That“ anzuführen, dieſem mißfallen Ausdruck zu geben, da man | Beamten durch ufführung beſtim 5 

hat — übrigens der beſte Beweis, wie ſehr jene | die fie zu Guniten des Beamtenthums auch von einem Redacteur der „Norddeutſchen Allg. | als in der Wirklichkeit nicht beſtehend nachge- 
Zuſchrift das Richtige getroffen hat. Noch mehr | nur gewollt hätten, das zeigt fo recht deut-] Zeitung“ wenigſtens annehmen follte, daß er | wieſen hätte; doch davon iſt in dem ganzen 


aber wird dies durch die Art der Entgegnung 
erhärtet. Dieſelbe enthält abſolut keine ſachliche 
Erörterung, ſondern nur eine Menge von Inſi⸗ 
nuationen haltloſeſter Art gegen uns — und 
Herrn Rickert. Und die ganze Art der officiöſen 
Polemik ift ein ſolches Cabinetsſtück officiöſer 
Demohratenfreſſerleiſtung, daß wir es uns nicht 
verſagen können, den Artikel vollinhaltlich 
wiederzugeben: 

Als Herr Rickert gelegentlich ſeiner in Elbing gehal⸗ 
tenen „großen““ Wahlrede ſein Füllhorn mit Ver- 
ſprechungen für Alle ausſchüttete, ſuchte er die Beamten 
durch den Köder „auskömmlicher Beſoldung“ für frei- 
ſinnige Wahlzwecke einzufangen. 

Da die Beamten ganz genau wiſſen müſſen, daß die 
Initiative zu Gehaltsaufbeſſerungen ſtets von der 
Staatsregierung ergriffen worden iſt, welche dabei 
immer das parlamentariſche Sparſamkeitsprincip zu 
überwinden hatte, ſo iſt wohl kaum daran zu denken, 
daß Kerr Rickert und ſeine politiſchen Freunde mit 
ihren den preußiſchen Beamten gelegten Leimruthen 
Glück haben dürften. Nach dieſer Richtung hat ja auch 
der bekannte königliche Erlaß genügende Klarheit ge- 


affen. 

Aber es iſt offenbar Syſtem in der Gache, denn die 
„Danz. Ztg.“, welche bekanntlich Herrn Rickert nicht 
fern ſteht, ſetzt dieſe Lochverſuche fort, indem fie eine 
nach ihrer Angabe „aus ſubalternen Beamtenkreiſen“ 
ſtammende ZJuſchrift veröffentlicht. Was ſich die 
„Danziger Zeitung“ unter „ſubalternen“ Beamten- 
kreiſen denkt, wiſſen wir nicht; vielleicht meint ſie 
Kreiſen von Subalternbeamten. Aber jedenfalls iſt es 
recht it feet d wenn das freiſinnige Blatt ſeiner 
Zuſchrift ſelbſt den Mahel anheftet, „ſubalternen““ 
u ſein. Dieſe Zuſchrift befaßt ſich mit 
einem vom Abgeordneten Dr. Sattler im Abgeordneten ⸗ 

aufe vorgebrachten Wunſche, nach welchem die 

ubalternbeamten durch den ganzen Staat rangiren 
ſollten, während das Nangement jetzt für den 
Regierungsbezirk erfolgt. Wir beabſichtigen nicht, in 
das Für und Wider des durch jeden Vertreter der 
königlichen Staatsregierung mit guten Gründen ab- 
gewieſenen Vorſchlages einzutreten, uns intereſſirt nur, 
wie warm ſich die „Danz. Ztg.“ plötzlich jener 
Beamten annimmt, die von freiſinniger Seite 


Urſprungs 


m 1 80 ſtets als die „ſubalternen“ Werkzeuge der 


ahlbeeinfluſſung hingeſtellt zu 
und daß dieſe Patronage mit der erwähnten 
Verheißung „auskömmlichen“ Gehaltes für alle 
Beamten durch Herrn Rickert zuſammenfällt. Nun 
könnte zwar die „Danziger Zeitung“ genau ſo gut wie 
jeder Andere wiſſen, daß ſich das preußiſche Beamten- 
thum, gleichviel ob es ſich um höhere Beamten oder 
um Gubalternbeamten handelt, von der ihm traditionellen 
Pflichttreue nicht abwendig machen läßt und daß dieſes 
Beamtenthum auch ganz genau weiß, daß es keinen 
ſchlechteren Anwalt ſeiner Intereſſen und Wünſche 
finden kann, als die freifinnige Preſſe und das frei- 
ſinnige Agitatorenthum. Wenn aber, obwohl auch den 
Sreifinnigen dieſe Verhältniſſe geläufig genug find, 
dennoch wieder beim Beginne der Wahlbewegung 
durch Verſprechungen und ſonſt der Verſuch gemacht 
wird, ein Paar Beamte in das freiſinnige Wahlgetriebe 
zu verſtricken, ſo beweiſt das doch nur, daß die Phraſe 
von dem „liberalen Bürgerthum in Stadt und Land“, 
dem die politiſche Zukunft bei uns gehören ſoll, wenn 
man den freiſinnigen Prophezeiungen Glauben ſchenken 
will — eben eine Phraſe iſt. 5 

Die demohratiſche, ſich freiſinnig benennende Partei 
hat außer den als Vertrauensmänner eingeſchworenen 
Parteifanatikern keinen nennenswerthen feſten Anhang 
im Lande, ſie muß daher ju jeder Wahl einen 
— . ̃ ̃ ——— ͤ—öꝛd 8 —— 


werden pflegen, 


lich der Umſtand, daß der an die „Danz. Ztg.“ 
bone frei % e ge machten Bech für a 
von freiſinniger Seite gemachten Vorſchlag ſtarͤk macht, } ü 

fondern für einen aus dem „nationalliberalen Mifh- Bundestagsgeſandte, der jetzige Reichshanzter ert 


maſch“ hervorgegangenen. Wenn aber Kerr Rickert 


und die „Danziger Zeitung“ auf ſolche Weiſe Stimmung 
für die Freifinnigen in Beamtenkreiſen machen wollen, 


ſo liegt darin eine unverdiente Kränkung achtbarer 
Männer, die am beſten durch lebhaftes Eingreifen der 
Gekränkten in die Wahlbewegung gegen die freiſinnigen 


Demokraten zurückgewieſen werden ſollte. 


Alfo in erſter Linie greift die 
Allg. Ztg.“ Herrn Rickert an, deſſen Vorgehen i 


Beſtrebungen den Officiöſen allerdings um fo meh 


deshalb jede Discuſſion zu unterdrücken, welche 
dieſes Dunkel zu beſeitigen geeignet erſcheint. Aber 


die „N. A. 3.“ möge ſich beruhigen. Unſer neulichen 
Artikel ſteht nicht, wie die „N. Allg. 3tg.” phantaſirt⸗ 


in irgend welchem Zuſammenhange mit Ker 
Rickerts Auftreten in Elbing; Herr Rickert haß 


mit dieſem Artikel abſolut nichts zu thun gehabt | 
und iſt an feiner Veröffentlichung gänzlich unbe 


theiligt. Dieſelbe iſt ausſchließlich von uns, 


EN 


geben. Wir haben dies um fo eher thun zu 
follen geglaubt, weil dieſen Beamtenkreiſen zur 
Verlautbarung ihrer Beſchwerden eine ande 


Preſſe als die unabhängige gewiß ihre Spalten 
nicht öffnet. Wir werden dies auch fernerhin thu 


Als der Verfaſſer des Artikels uns ſein nende 


gleichviel was die „Nordd. Allg. Ztg.“ dazu ſag 
ſcript einſchickte, fügte er in einem begleitende 


Schreiben u. a. hinzu: „Die Verhältniſſe liegen 


thatſächlich weit trauriger, als man in Laie 


kreiſen anzunehmen geneigt iſt; und wie d f 
„Danziger Zeitung“ ſich bisher der Intereſſen der 


Beamten ſtets warm angenommen, ſo würde 
ſich auch in dieſem Falle unzweifelhaft den Dank viele 
Tauſender von Beamten erwerben, wenn ſte die Be- 
ſprechung dieſer Frage der Oeffentlichkeit übergeben 
wollte. Der einzige Weg, eine Aenderung herbeizu- 
führen, bleibt die Preſſe, und zwar die unab- 
hängige. Alle anderen Wege ſind durch harte 
Maßregeln unmöglich gemacht.“ Und wir haben 
wenigſtens die Genugthuung, uns in der That 
den Dank vieler Angehörigen der in Frage ſtehen⸗ 
den Klaſſe erworben zu haben, wie uns zahlreiche 
zuſtimmende Zuſchriften beweiſen. Die Unter- 
ſtellungen der „Nordd. Allg. 3tg.” werden uns 
die Befriedigung hierüber am wenigſten vergällen. 

So unſachlich dieſe Entgegnung aber iſt, wollen 
wir uns doch der Mühe unterziehen, ſie noch 
etwas näher durchzugehen. 

Zuerſt wendet ſich das officiöſe Blatt gegen die 
von uns gewählte Ueberſchrift und bemerkt dazu: 
„Jedenfalls ift es recht charakteriſtiſch, wenn das 
freiſinnige Blatt ſeiner Zuſchrift ſelbſt den Makel 
anheftet, „ſubalternen“ Urſprungs zu ſein.“ Ge- 
fällt dem Kanzlerblatt die Bezeichnung „ſubaltern“, 
welche die große Klaſſe der mittleren Beamten 
führt, nicht, ſo geben wir ihm Recht, denn auch 


Folkert Künſtler. Gable 


7) Eine frieſiſche Erzählung von A. Tütetsburg. 
(Fortſetzung.) 

Dem Tage folgte eine entſetzliche Nacht. Hilke 
Anna war erſchrocken über die eigene Leiden- 
ſchaftlichkeit, die ſo wenig mit ihrer gewohnten 
Ruhe und Klugheit übereinſtimmte. Sie, bisher 
ſo ruhig, ſo beſonnen, mit nüchternem Blick die 
Zukunft erforſchend, fand plötzlich tief auf dem 
Grunde ihres Herzens Gefühle, deren ſie ſich 
nimmer für fähig gehalten. Vergebens war ſie 
bemüht, dem verheerenden Feranſtürmen jinn- 
loſer Betrachtungen einen Damm entgegen zu 
werfen, und fo brach fie völlig vernichtet zu⸗ 
ſammen. 

„Wäre ich doch anders geweſen!“ kam es auf- 
ſchreiend in Qual von ihren Lippen. 

Und dann ſah ſie ſich im Geiſt im Garten von 
Eggehörn, an Folkerts Seite, ihr Kind auf dem 
Arme, und feine Augen ruhten mit demſelben 
Ausdruck von Zärtlichkeit auf ihr, die ſie einſt 
beglückt — damals, als ſie noch ein Kind war 
und nicht kühle Berechnung ſie ſich von ihm ab- 
wenden ließ. Sie begrub ihr Geſicht in dem 
Pfühl, auf dem ihr Kind ſchlummerte, um das 
qualvolle Aechzen zu erſticken, das ſich ihrer Bruſt 
entrang; ihre Nägel gruben ſich in Stirn und 
Wangen, daß ſie blutige Male zeigten. 

Dann krähte der Hahn; es wurde Tag. Im 
Oſten dämmerte goldig das Frühroth herauf, und 
im Haufe wurde es lebendig. Hilke Anna erhob 
ſich von den Knieen, ſich ihrer Pflichten erinnernd. 
Die Mäher würden gegen vier Uhr kommen, und 
ſie mußte den Pfannkuchen von Buchweizenmehl 
gebacken und Bier und Branntwein in die Krüge 
gefüllt haben. Zuerſt aber ging ſie an den 
Brunnen, ſich die ſchmerzenden Lider zu kühlen 
und das Geſicht in Waſſer zu tauchen. 

Zwei — drei Tage vergingen, ehe Kilke Anna 
ſich wieder zurecht gefunden und erkannt hatte, 
daß die Weit ſich nicht inzwiſchen verändert, ſon⸗ 
dern daß ſie, in einem unbewachten Augenblick, 


kam, fand ſie die Tochter wie immer, und ſo 
that auch ſie, als ob nichts vorgefallen ſei. Ge⸗ 
ſchehene Dinge ließen ſich nicht ungeſchegen machen. 


* 

Und wieder war es einmal Kerbſt geworden. 
Rothe und gelbe Blätter fielen, ſchwer vom 
Nebel, der feit vielen Tagen die Welt in ein troſt⸗ 
loſes Grau hüllte, langſam und träge zur Erde 
nieder, und vom Stroh dach tropfte es mit gleich⸗ 
förmigem Geräuſch herab. 

Das trübe, unfreundliche Wetter laſtete auch 
bleiern auf den Gemüthern der Menſchen, und 
Folkert litt ungewöhnlich darunter. Die Stengel 
der großen, ſchönen Aſtern waren von der Näße 
geknickt, und die herbſtliche Unordnung in dem 
Garten, die jetzt einen peinlichen Eindruck auf 
ihn machte, war nicht in der Weiſe zu beſeitigen, 
als in Jahren, wo ein brauſender Sturm die 
Blätter friſch und fröhlich von den Bäumen 
geriſſen, ſie in tollem Tanz mit ſich und in 
die Lüfte fortführend. das gleichmäßige Ge- 
räuſch der vor ſeinem Fenſter niederfallenden 
Tropfen hatte etwas Beunruhigendes für ihn, und 
er ſah unabläſſig nach dem grauen Kimmel, ob 
nicht endlich der Wind dieſen häßlichen Schleier 
zerreißen werde. 

Auch in dieſem Augenblicke ſtand er am Fenſter 
und hielt Umſchau. Im Nordweſten glaubte er 
den Himmel ſich ſtellenweiſe verdunkeln zu ſehen, 
als ob er in der Wolkenbildung begriffen ſei, 
und in der That fuhr ein ſchwacher Wind daher, 
der zahlreiche Tropfen von den Bäumen ſchüttelte. 
Dann aber wurde es wieder ſtill, und Folkert 
ſchloß mit einem Seufzer das Fenſter. 

Gerade als er ſich wieder zur Arbeit anſchichen 
wollte, ſchlug draußen der Hund an. Die Thür 
wurde geöffnet, und ein ſchwarzgekleideter Mann 
mit Aniehofen, dreieckigem Fut, von dem ein 
ſchwarzer Schleier niederwallte, und großen 
ſilbernen Schnallen auf den Schuhen erſchien auf 
der Schwelle, wo er ſtehen blieb. 

„Ich ſollte Euch ein Compliment ſagen und be- 


vor den Landtagswahlen, 
ein Dorn im Auge iſt, als denſelben erfahrungs⸗ ee 


mäßig gerade vor den Wahlen daran liegt, die 
Abſichten der Regierung in Dunkel zu hüllen und 


7 


kannt machen, daß dieſen Morgen um neun Uhr 


„den Poſchinger“ geleſen hat. Er würde ſich 
dann wohl erinnert haben, daß der damalige 


v. Bismarck dieſen Ausdruck wiederholt in der- 
ſelben Weiſe gebraucht hat, wie wir es gethan 
haben. Jedenfalls hat uns die „Norddeutſche 
Allgemeine Zeitung“ ſehr gut verſtanden, ſie 
würde ſonſt nicht ſo entrüſtet ſein. 

Unfer ganzer Artikel ſoll ferner nur deshalb 


geſchrieben worden fein, „um ein Paar Beamte 


„Nordd. in das freiſinnige Wahlgetriebe zu verſtricken“. 


zn welches Wahlgetriebe 
Elbing, deſſen klare Entwickelung unſerer poſitiven 110 er 


ſollen denn die 
Subalternbeamten verftricht werden? Wir ftehen 
! und bekanntlich find 
die Klaſſenwahlen von berufener Seite als „das 
elendeſte aller Wahlſyſteme“ bezeichnet worden. 


Weshalb dieſes geſchehen iſt, weiß die „Nord- 
deutſche Allgemeine Zeitung“ ebenſo gut wie 


wir, denn dank dem Gnitem Puttkamer darf 
heute ein Subalternbeamter garnicht mehr 
daran denken, ſeine Stimme einem Candidaten zu 
geben, von dem er nicht genau weiß, daß er der 
Regierung angenehm iſt. Es hieße Eulen nach 
Athen tragen, wollte man hierfür noch einzelne 
Beiſpiele aufführen. Wir haben bei dem 


herr den S lä darauf verzichtet, bei 
Redaction veranlaßt worden, und wir haben gern e 


der Stimme eines Subalternbeamten Raum ges 


den Landtagswahlen die Stimmen der ab- 
hängigen Beamten zu erhalten, und da die „Nordd. 


Allg. Ztg.“ über dieſe Thatſache am beſten unter- 
richtet iſt, fo iſt es eine durch nichts gerecht⸗ 


fertigte Annahme, uns Abſichten unterſchieben zu 
wollen, die wir nicht gehabt haben und deren 
in dem fraglichen Artikel nicht die geringſte Er- 
wähnung gethan iſt. 

Die „Norddeutſche“ wirft uns ferner vor, wir 
verſuchten die Beamten durch den „Köder aus- 
kömmlicher Beſoldung“ einzufangen, und erinnert 
die Beamten daran, „daß die Initiative zu Ge- 
haltsaufbeſſerungen ſtets von der Staatsregierung 
ergriffen worden ſei, welche dabei immer das 


parlamentariſche Sparſamkeitsprincip zu über- 


winden hatte“. Obwohl auch hiervon in unſerem 
Artikel keine Silbe ſteht, lohnt es ſich doch, dieſen 
Ausführungen näher zu treten. Es ſind ja in 
den letzten Jahren manchen Kategorien der 
Subalternbeamten Gehaltsaufbeſſerungen zu 1heil 
geworden. Kann nun das officiöſe Blatt einen 
einzigen Fall anführen, in welchem ſich die frei- 
ſinnige Partei dieſen Bewilligungen widerſetzt hat? 
Im Gegentheil könnten wir manche Jälle an- 
führen, wo der Widerſtand auf Seiten der Re- 
gierung war. Wer hat die Ausdehnung der 
Unfallentſchädigung auf die im Keichsdienſt be- 
ſchäftigten Beamten und Arbeiter unabläſſig be- 
fürwortet? Die Freiſinnigen! Wer hat ſich der 
von dem Haufe gegebenen Anregung, den Tele- 
graphiſten das Servis der Subalternbeamten zu 
geben, wer hat ſich dem Wegfallen der von den 
Lehrern zu zahlenden Emeritenbeiträge widerſetzt? 
Etwa die freiſinnige Partei? Nur den mannig- 
fachen Beſtrebungen der Regierung, die Ge- 
hälter der höheren Beamten zu erhöhen, ſind wir 
entgegengetreten und werden das auch in Zukunft 
thun, da wir die jetzt beſtehenden Gehälter für 
vollkommen ausreichend erachten. Für eine 


von Freunden und Landsleuten, die im 
der ſtrafenden Gerechtigkeit eine Verletzung korſi⸗ 
ſcher Vorrechte ſähen, ſollten die Abſicht haben, 
die Hinrichtung gewaliſam zu verhindern und, 
wenn nöthig, den Scharfrichter deibler aus dem 
Kinterhalt über den Kaufen zu ſchießen; Deibler 
ſollte größere Todesangſt ausſtehen als der ver⸗ 
urtheiſte Bandit, und ſich nur unter dem Schutze 
von zwei Compagnien Soldaten aus dem Schiffe, 
das ihn von Marſeille nach Korſika gebracht, ans 
Land wagen u. ſ. w 


iſt wahr, ji i 
maßzregeln getroffen und unverhältnißmäßig viel 
Militär und Gendarmerie aufgeboten hatten; 


völkerung blieb ſehr ruhig, wenn ſie auch, 


Artikel keine Rede. das hat aber ſeinen ſehr 
guten Grund, denn die von unſerem Gemährs- 
manne geſchilderten Zuſtände beſtehen thatſächlich 
und könnten von uns durch viele Beiſpiele, die 
uns auf Grund unſeres Artikels aus den ver- 
ſchiedenſten Beamtenkreiſen mitgetheilt find, be ⸗ 
wieſen werden. 

Zum Schluß wird uns vorgeworfen, daß wir 
in dem einen oben angezogenen Falle nicht „für 
einen von freiſinniger Seite gemachten Vorſchlag, 
ſondern für einen aus nationalliberalem Miſchmaſch 
hervorgegangenen“ eingetreten wären. Für 
jemanden, der nicht officlöſer Artikelſchreiber iſt, 
würde das ein Beweis ſein, daß uns lediglich das 
Intereſſe an der Lage einer ſehr zahlreichen und 
ſehr tüchtigen Beamtenklaſſe zu dem Eintreten 
für die von dem Abgeordneten Sattler aus- 
gegangene Anregung veranlaßt hat; der „Norbd. 
Allg. Ztg.“ dagegen wollen wir die Verſicherung 
geben, daß wir für einen Vorſchlag, der zur 
Hebung dieſes Beamtenſtandes beiträgt, ſelbſt dann 
eintreten würden, wenn wir wüßten, daß er aus 
ihrer Redaction hervorgegangen wäre. 


Ein korſiſches Gerichtsdrama. 
Aus Paris, 5. Sept., wird der „Boſſ. 3.“ geſchrieben: 


Das Gerichtsdrama, das Frankreich acht Tage lang 


in Athem gehalten hat, iſt heute früh in Sartena 
auf Korſina mit der Hinrichtung des Banditen 


Rocchini zum Abſchluſſe gelangt. Die Boulevard- 


blätter hatten beſondere Berichterſtatter nach der 


romantiſchen Inſel geſandt, die natürlich ihre 
Reiſe rechtfertigen wollten und aufgeregte Draht- 


meldungen und Briefe an ihre Zeitungen richteten. 


Unter der Bevölkerung ſollte gefährliche Unruhe 


unterſtützt 


herrſchen; die Verwandten Rocchinis, 
Walten 


All das war offenbar ſtarke Uebertreibung. Es 
daß die Behörden große Vorſichts 


die Be- 
wie 
dies überall geſchieht, maſſenhaft herbeiſtrömte⸗ 


aber thatſächlich hat ſich nichts gerührt, 


um Zeuge des blutigen Schauſpiels zu ſein. Die 


Freunde Rocchinis, wenn er ſolche hat, muckten 
nicht, dem Scharfrichter Deibler wurde kein Haar 
gekrümmt, und feine Guillotine vollzog an dem 
korſiſchen Banditen ihre grauſige Arbeit ganz wie 
an jedem anderen zum Tode verurtheilten Ver- 
brecher. Man hat verſucht, für Rochini rühr- 
ſelige Theilnahme zu erwecken. Er verdiente ſie 
nicht im entfernteſten. Er war ein gemeiner 
Raubmörder, an den Empfindſamkeit weg- 
geworfen wäre. Er hatte nichts Dichteriſches oder 
rr ———-. 


Kindeskinder und nächſten Angehörigen laſſen 
Folkert Neemann auf Mittwoch zum Begräbniß 
und Troſtelbier bitten. Guten Abend!” 


Folkert ſtand einen Augenblick wie erſtarrt, und 
er hätte den Leichenbitter wohl, ohne eine Frage 
zu thun, gehen laſſen, wenn dieſer ſelbſt nicht 
ſtehen geblieben wäre, um das mitzutheilen, 
wonach er erfahrungsmäßig in jedem Kaufe ge- 
fragt wurde. 

„Sie hat einen Schlag bekommen“, ſagte er 

achſelzuckend. „um zehn Uhr ift Weſſel zum Kaffee- 
trinken gekommen und hat ſie todt in ihrem 
Lehnſtuhl in der Ecke beim Feuerherd gefunden. 
Eine reine Kappe hat ſie noch in der Hand ge- 
habt, während die andere, die ſie abgenommen, 
auf der Erde gelegen hat. Es iſt ſchlimm. Sie 
war noch nothwendig in der Wirthſchaft, auch 
Hilke Anna hat ſie beigeſtanden.“ 
„Ja, ja“, ſagte Folkert, wie verloren. Er ſah 
fehr erſchrocken aus. Nur mit Mühe verbarg er 
feine Aufregung und war froh, als der Leichen ⸗ 
bitter, den die geringe Neugierde des Künſtlers 
verdroß, ging. Als die Thür ſich hinter dem- 
ſelben geſchloſſen hatte, jeufzte er tief auf. 

Ja, ja — Fentje Anna-Möe hatte Hilke Anna 
beigeſtanden, wenn dem Müller gegenüber von 
einem Beiſtehen die Rede ſein konnte. Die reſolute 
Frau hatte ihn nicht gefürchtet, und Folkert hatte 
ſie im Laufe der Zeit wiederholt nach der Mühle 
fahren oder gehen ſehen, vermuthlich um ein 
ernſtes Wort mit drein zu reden, denn ſie hatte 
in ſolchen Augenblicken noch ſtrenger ausgeſehen 
als gewöhnlich. Ihre Bemühungen mochten 
freilich nicht viel gefruchtet haben, war es doch 
geblieben, wie es geweſen war, wenn nicht gar 
ärger geworden. 

Dennoch hätte Hilke anna mit ihrem Kinde, 
ſchlimmſten Falls, eine Zuflucht bei der Mutter 
finden können, wenn auch ihres Bruders Frau, 


die ſehr hartherzig und geizig genannt wurde, ihr 


eine ſolche nicht gern gewährt haben würde. Fentje 
Anna-Möe hatte ja ihr Altentheil bezogen, und in 


wenn die Leute auch ſagten, daß auf Jan Brunkens 
„Plaatze“ viel verwirthſchaftet worden war. 

Nun war Hilke Anna ganz verlaſſen, denn der 
Bruder würde ihr keine Stütze ſein. Es war 
Solkert in dieſem Augenblick beinahe ein Troſt, 
daß ſie niemals den Schein von Hilfsbedürftig- 
keit zur Schau getragen, ſondern immer 
den Eindruck gemacht hatte, als könne fie für 
ſich ſelbſt ſorgen. Früher dachte er oft mit Bitter- 
keit an dieſe Sicherheit und Ruhe ihres Auf- 
tretens, beſonders aber jener Stunde, in welcher 
ſie ihm vernünftig auseinandergeſetzt, warum ſie 
nicht ſeine Frau werden wolle. 

Er ſchlief in der Nacht wenig. Vielleicht hielt 
ihn der Sturm, der ſich gegen Mitternacht mit 
voller Gewalt entfeſſeit hatte und an ſeinem 
Haufe rüttelte, wach; er ſelbſt dachte, daß 
tauſenderlei quälende Gedanken ihn nicht zur 
Ruhe kommen ließen. Mit Tagesanbruch ſtand 
er ſchon wieder an ſeiner Werkbank, und ſeine 
Feile fuhr kreiſchend über das Meſſing, während 
feine Seele ſich mit weit entfernten dingen beſchäftigte. 
Er mußte immer an Hilke Anna denken, wie ſie 
die Nachricht von dem Tode der Mutter auf- 
genommen habe. Ein |bitteres Lächeln umſpielte 
ſeinen Mund. Sie würde auch dieſe Todes 
nachricht als etwas Natürliches aufgenommen 
haben. Gleichſam als Antwort auf feine Be- 
trachtungen hörte er in der Ferne ein dumpfes 
Rollen auf dem holperigen Pflaſter der Dorf- 
ſtraße. Nun verſtummte es. Wenige Minuten 
ſpäter kam ein grün angeſtrichener Wagen 
in Sicht, den zwei dicke Pferde mühſam 
durch den naſſen Sand zogen. Er erkannte ſofort 
das Geſchirr des Müllers, und im nächſten 
Augenblick ſah er auch neben dem Knecht, der 
den Wagen führte, Hilke Anna in ſchwarzem 
Kleide. 

Folkert ftand mit angehaltenem Athem und 
vorgebeugtem Oberkörper. Sie hatte das Geſicht 
ihm zugewendet und ihre Augen begegneten den 
ſeinen. 5 

Der Wagen war vorüber. 


auf gefährliche Abwege gerathen war. Als am 


Noch immer ſtand er regungslos; erſt als ſein 
Sonntag nach der Kirche Fentje Anna -Möe 


San Brunken ſeine Fentje Anna-Möe glücklich 
| 5 0 Ohr nicht mehr das Schnauben der Pferde und 


h ihrer Küche konnte fie thun und laſſen, was ſie 
überlebt hat und geſtorben iſt. Die Kinder und 


wollte. Nebenbei war Vermögen vorhanden, 


Heldenhaftes an ſich. Obwohl erſt 24 Jahre alt, 
hatte er ſchon eine Anzahl Meuchelmorde verübt, 
deren Beweggrund nur zum Theil Blutrache, 
zum Theil dagegen die tiefſte ſittliche Ver- 
kommenheit war. Seine Verbrecherlaufbahn be- 
gann ſo: Ein Mitglied der Familie Taffani 
erſchoß den Hund eines Mitgliedes der 
Familie Rochini. Darauf erſchoß ein Rocchini den 
Hund eines Taffani. Dies rächte ein Taffani, 
indem er einen Rocchini erſchoß. Natürlich er- 
mordete nun, nach korſiſchem Brauche, ein Nocchini 
einen Taffani, und das ging ſo weiter, bis von 
beiden, recht zahlreichen Familien nur je ein Mann 
am Leben war, auf Seiten der Rocchini eben der 
heute hingerichtete Mörder, der nicht zu ruhen 
ſchwor, bis er den letzten Taffani ſeinen Ver- 
wandten ins Jenſeits nachgeſandt haben würde. 
Er ging in den Buſch (ins Maqui, ſagt man auf 
Korſika) und führte das herkömmliche Leben der 
Geächteten. Eines Tages ſah er eine junge Ziegen- 
hirtin und wollte, daß ſie ſeine Geliebte werde. 
Da fie Widerſtand leiſtete. ſchoß er feine doppel- 
läufige Flinte aus nächſter Nähe auf ſie ab, und 
da ſie noch nicht todt war, zerſchmetterte er ihr 
den Schädel mit einer dritten Kugel, die er ihr 
ins Ohr jagte. Ein andermal ermordete er einen 
unbewaffneten Matroſen, von dem er Geld ver- 
langte und der keins beſaß. Wieder ein ander- 
mal ſchoß er einen Mann nieder, gegen den 
er perſönlich nichts hatte. Er war zu dem 
Morde von zwei Vettern ſeines Schwagers 
für zweitauſend Franken gedungen worden. 
Das war der Burſche, für den man bei 
den Zeitungsleſern Theilnahme zu erwecken 
geſucht hatte. Die korſiſchen Geſchworenen 
ſprechen einen Banditen nicht leicht ſchuldig. 
Rocchini verurtheilten fie einſtimmig, als die 
Gendarmen ihn gefaßt hatten und die Gerechtig⸗ 
keit gegen ihn vorgehen konnte. Der Meuchel⸗ 
mord um Geldlohn macht nach korſiſchem Ehr- 
begriff den Mörder des Schutzes ſeiner Landsleute 
unwürdig. Das Volk iſt ſonſt leicht zu krank- 
haftem und unſittlichem Mitleid für einen zum 
Tode Derurtheilten geſtimmt. Rochini erweckte 
keine ſolche Stimmung. dieſe wird meiſt von 
den Frauen gemacht, und die Frauen waren 
empört gegen ihn, weil er ein Mädchen grauſam 
getödtet hatte. 8 
Die heutige Hinrichtung war die erſte, die ſeit 
fünfzig Jahren auf Korſika vollzogen wurde. Die 
Banditen glaubten, daß für ſie die Todesſtrafe 
nicht beſtehe; der heutige Tag belehrte ſie eines 
anderen. Man hofft vielfach, daß das Beifpiel 
heilſam wirken werde. Die Regierung ſcheint 
überhaupt entſchloſſen, gegen das korſiſche 
Banditenthum kräftig vorzugehen und das „Maqui“ 
zu ſäubern. Das geſchieht nicht zu früh. Die 
korſiſchen Zuſtände find zu lange eine Schande 
für die franzöſiſche Verwaltung und Geſittung ge- 
weſen; es iſt Zeit, daß ſie gebeſſert werden. 


Deutihland, 

Berlin, 8. Gepibr. Es bejtätigt ſich, daß 
dem nächſten Landtage Vorlagen über ſyſtema⸗ 
tiſche Abhilfe gegen Kochwaſſerſchäden zugehen 
ſollen. Es iſt dies ein von langer Hand geplantes 
Unternehmen, welches durch die neueſten traurigen 
Erfahrungen weiteren Anhalt gewonnen hat. 
Darauf beziehen ſich denn auch die kürzlich er⸗ 
ſchienenen officiöfen Andeutungen. Augenblicklich 
iſt die Frage, wie weit eine Vorbeugung durch 
ſtagtliche Mittel herbeizuführen iſt, Gegenſtand 
fachmänniſcher Erörterungen, von deren Ergebniß 
das weitere Vorgehen der Regierung abhängig 
bleibt. Jedenfalls wird dieſe Angelegenheit ſofort 
nach dem Wiederbeginn der regelmäßigen Be- 
rathungen des Staatsminiſteriums in demſelben 
in Angriff genommen werden. 

[Der Kaiſer im Vatican.] Eine Berliner 
Mittheilung im „Frankf. Journ.“ will wiſſen, 
daß der Kaiſer bei ſeinem Beſuche in Rom den 
Weg zum Vatican nicht von dem Palais der 
preußiſchen Geſandtſchaft aus, wie behauptet 
worden, antreten werde. „Der Kaiſer wird“, ſo 
ſchreibt man dem Blatte, „obgleich eine diplo- 
matiſche Vertretung des Reiches beim päpftlichen 
Stuhle nicht beſteht, doch als deutſcher Kaiſer im 
Vatican empfangen, und es iſt noch keineswegs 
ausgeſchloſſen, daß an der Seite des Kaiſers auch 
der Staats- Gecretär Graf Herbert Bismarck bei 
dem Papſte erſcheinen wird. Sicher iſt, daß Graf 
r ͤK . TOT EEE ˙ AAA 


* 


Herbert ſich dem Kalſer in München anſchließen 
und von da aus die Reiſe nach Wien und Rom 
mitmachen wird. Ob der Kaiſer bei dem Beſuch 


an den ſüddeuiſchen Höfen ebenfalls vom Grafen 


Herbert oder vielleicht vom Staats- Secretär von 


Bötticher begleitet ſein wird ſcheint noch nicht | d 
feſtzuſtehen. Die Reife durch Süddeutſchland dürfte | e 
auch, ſoweit bis jetzt verlautet, lediglich den Cha⸗-⸗ 


racter eines herzlichen Höflichkeitsbeſuches be- 
halten und nebenher eine gewiſſe militäriſche 
Prunkentfaltung geſtatten. Die politiſche Bedeu- 
tung der Reiſe beginnt dann erſt auf dem Wege 
nach Wien.“ 


Nach der „Polit. Corr.“ erhielten der päpſtliche M 
Hofſtaat und die Offiziere der vaticaniſchen Garde 


einſchließlich der auf Urlaub Abweſenden den Be- 


fehl, ſich für den 19. und 20. Oktober auf das 


Ceremoniel, welches für den großen Empfang 
von Souveränen vorgeſchrieben iſt, vorzubereiten. 
Kerr v. Schlözer wird eheſtens in Rom erwartet 

* [Der Miniſter des Innern] Herrfurth iſt 


geſtern nach dem Lüneburger Kreiſe abgereiſt, 


um von den Nothſtänden Kenntniß zu nehmen, 


welche durch das Fochwaſſer der Elbe im Früh- 


jahr dieſes Jahres daſelbſt bewirkt worden ſind. 

[ Entlaſſung Malietoas.] Die Bremerhavener 
„Prov.-3tg.“ ſchreibt: Der ehemalige König der 
Samoainſeln, Malietoa, der bekanntlich verhaftet 
und erſt nach Kamerun und von dort nach 
Deutſchland gebracht worden war, hat feine Frei- 
heit am 5. Vormittag wieder erlangt und wurde 
ſofort mit ſeinen beiden Begleitern, Samoaner 
Häuptlingen, aus der Kriegsgefangenſchaft ent- 
laſſen. In Begleitung eines Feldwebels und des 
Polizeimeiſters Menſing von Samoa kamen die 
drei Südländer über die Franzoſenbrücke auf der 
Geeſtendorfer Chauſſee nach Geeſtemünde, beſich⸗ 
tigten die beiden Hafenorte und begaben ſich 
alsdann an Bord des Reichspoſtdampfers „Nürn- 
berg“, welcher fie nach Apia bringt. Der ent- 
thronte König, ein elegant gekleideter Mann mit 
gelber Geſichtsfarbe, ſowie die beiden Häuptlinge, 
herkuliſche Geſtalten, erregten Mittwoch Vormittag 
bei ihrem Spaziergang durch Geeſtemünde und 
Bremerhaven allgemeine Aufmerkjamkeit. 

* [Ein Denkmal auf dem Leipziger Schlacht⸗ 
felde.] Der Völkerſchlacht bei Leipzig iſt bis heute 
ein Denkmal noch nicht geſetzt, obwohl ein Be⸗ 
ſchluß in dieſer Richtung vorliegt und der Grund- 
ſtein vor fünfundzwanzig Jahren gelegt wurde. 
Anläßlich dieſes Biertelſäcular-Jubiläums des Be- 
ſchluſſes mahnt ein Leipziger Blatt, der „Leipziger 
General-Anzeiger“, an die Ausführung des Be- 
ſchluſſes. Mit Eifer hat ſich die Stadtvertretung 
von Leipzig der Verwirklichung des im Jahre 
1868 gefaßten Beſchluſſes angenommen und iſt 
derſelben näher getreten. Oberbürgermeiſter Dr. 
Georgi hat als Obmann des damals gewählten 
Ausſchuſſes, der die weiteren Maßregeln berathen 
und beſchließen ſollte und in dem 22 Gtadtver- 
waltungen durch Degutirte vertreten waren, an 
die erſteren die Anfrage gerichtet, ob dieſelben 
heute noch an dem von ihren Vertretern acceptir- 
ten Beſchluſſe feſthalten und die Errichtung eines 
Denkmals der Völkerſchlacht bei Leipzig auch heute 
noch als eine gemeinſame Sache des geſammten 
deutſchen Volßes betrachten. Der Magiſtrat der 
Haupiftadt des neuerſtandenen deutſchen Reiches, 
Berlin, hat, wie bereits mitgetheilt, beſchloſſen, 
an jenem Beſchluſſe feſtzuhalten und gegebenen 


Falls ſich bei den Berathungen durch Delegirte 
Der Gemeinderath einer 


vertreten zu laſſen. 
öſterreichiſchen Stadt, Brünn, iſt neuerdings dieſem 
Beiſpiele gefolgt und hat ſich bereit erklärt, ſich 
den Beſtrebungen, in Leipzig zur Erinnerung an 
die Bölkerfhlaht vom Jahre 1813 ein Denkmal 
zu errichten, aus nationalen und patriotiſchen 
Gründen anzuſchließen. In der Haupiſtadt der 
öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie, Wien, hat die 
mit der Prüfung dieſer Angelegenheit betraute 
Commiſſion beſchloſſen, dem Gemeinderathe zu 
empfehlen, ſeine Zuſtimmung zu den von der 
Leipziger Stadtvertretung gegebenen Anregungen, 
betreffend die Errichtung eines Denkmals für die 
in der Völkerſchlacht gefallenen Krieger der ver- 
bündeten Truppen, auszuſprechen und zu erklären, 
daß es der Gemeinderat für zweckmäßig hält, 
daß das im Jahre 1863 eingeſetzte Comité für 
die Errichtung des in Rede ſtehenden Monumentes 
bei Leipzig reactivirt werde. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß der Gemeinderath von Wien ſich in 


das Kreiſchen der Wagenachſen vernahm, wendete 
er den Kopf vom Fenſter ab; er athmete 
tief auf, und abermals umſpielte ein bitteres 
Lächeln ſeinen Mund. Noch immer der alte Narr! 

Wenn er Hilkes gedacht, fo ſah er ſie im Geiſt 
gebrochen vor ſich. Wie wenig entſprach jenes 
Bild der Wirklichkeit. Sie ſah freilich anders aus, 
als zu jener Zeit, wo er um ſie warb, älter, ge- 
ſetzter, aber gewiß nicht unglücklich. Ihre Züge, 
ſtreng und hart, waren denjenigen ihrer Mutter 
ähnlich geworden, und Folzkert glaubte, ihre 
Augen waren den ſeinen mit einem Ausdruck 
grenzenloſen Hochmuths begegnet. Er brauchte 
ſich ihretwegen gewiß keine Sorge zu machen, fie 
würde ihren Weg ſchon allein finden. 

Folkert ging wieder an ſeine Arbeit; die Feile 
kreiſchte weniger ſchrill, denn die Hand, die ſie 
führte, zitterte nicht mehr. Sein Geſicht blickte 
auch wieder heiter und ruhig; nur umſpielte ein 
wehmüthiges Lächeln ſeinen Mund. Er erſchien 
ſich ſo thöricht in dieſer Stunde. Wie hatte er ſich 
in der Nacht um Silke Anna geſorgt, und fie 
brauchte in der That nicht ſeine Sorge um ihr 
Schickſal. 

Gegen Mittag brachte der Poſtbote zwei Geld- 
briefe; auch am vorhergehenden Tage war eine 
bedeutende Geldſendung gekommen, und das 
Schaffen machte ihm Freude. Er war längſt auf 
dem Wege, ein wohlhabender Mann zu werden. 
Sein raſtloſer Fleiß, verbunden mit großer Ge- 
nügjamkeit, brachten ihn ſchnell vorwärts, und 
wenn er nach Leer ging, ſeine Erſparniſſe nach 
der Bank zu tragen, ſo hatte er immer ein ſtolzes 
Gefühl gehabt. Heute legte er die Briefe in den 
Schrank, ohne ſie zu öffnen. 

Für die nächſten Tage war Folkert in einer 
unbehaglichen Stimmung, über deren Grund er 
ſich keine Rechenſchaft hätte geben können. Er dachte, 
ob es nicht ein Zweifel fei, der ihn quäle. Anfangs 
war es nicht ſeine Abſicht geweſen, zum Begräbniß 
zu gehen. Die Berftorbene hatte ſich ihm, um 
ſeines Bruders willen, ſtets feindlich geſinnt ge- 
zeigt, und dienſtfertige Menſchen glaubten ihm 
eine Wohlthat zu erweiſen, wenn fie ihm ge- 
legentlich die gehäſſigen Bemerkungen, die Fentje 
Anna-Möe über ihn gemacht, überbrachten. Dann 
aber dünkte es ihm erbärmlich, einen Todten 
noch mit unfreundlichen Gedanken zu verfolgen — 
er wollte gehen. 

Andere Betrachtungen kamen, den ſchon ge- 


faßten Entſchluß wieder zu erſchüttern. Er würde 
Hilke Anna bei dem Begräbniß begegnen und ſie 
ihn dann wieder ſo hochmüthig anſehen, wie am 
geſtrigen Morgen, als ſie vorübergefahren war. 
Aber dieſer Gedanke machte ihn nicht ernſtlich 
wankend. Es war eine verwandtiſchaftliche Pflicht, 
die er erfüllte, indem er ging. Was würden die 
Leute ſagen, wenn er bei dem Begräbniß der 
Schwiegermutter feines Bruders fehlte? 

Am Mittwoch ſtellte er ſich zur rechten Stunde 
im Trauerhauſe ein. Unterwegs hatte er Freunde 
und Bekannte gefunden, die ſich ihm angeſchloſſen, 
denn Folkert Künſtler wurde längſt nicht mehr 
von der Seite angeſehen. Es gewann nachgerade 
den Anſchein, als ob er doch nicht in Neemannſche 
Art geſchlagen ſei. die meiſten Gäſte, die zum 
Tröſtelbier eingeladen waren, hatten ſchon an den 
reich beſetzten Tiſchen, auf denen das blankgeputzte 
Silber- und Zinngeſchirr blitzte, im Areife Platz 
genommen, als Folkert eintrat. Hilke Anna und 
ihr Bruder Weſſel, die am Eingange ſtanden, die 
Gäſte zu bemillkommnen, traten ihm entgegen. 

Folkert ſprach mit ruhigen Worten feinen Be- 
dauern aus, daß ein ſo ſchmerzlicher Trauerfall 
ihn in das Brunkenſche Haus führe. 

„Ja“, ſagte Hilke Anna, aber ihre Stimme hatte 
einen ſo harten, ſchroffen Klang, daß ſie Folkert 
beinahe erſchreckte „es iſt ſchlimm, daß Möder 
todt iſt. Sie hat noch tüchtig mit zugegriffen. 
Aber ſie war alt — fünfundſiebzig Jahr. Wo 
wollt Ihr Euch ſetzen, Neemann?“ 

Folkert ging beinahe willenlos auf den letzten 
binſengeflochtenen Stuhl mit der ſteifen, rothen 
Lehne zu, auf welchem er Platz nahm. Die Mägde 
reichten den Branntwein und das Warmbier 
herum; Hilke Anna, die neben ihm ſaß, ſetzte 
ihm ein Branntweinsköpke vor. Da fah er, daß 
ihre Fand zitterte und fie einen Theil des Bieres 
verjchüttete. Er ſah zu ihr auf. Wieder blickte 
ſie ihn finſter an; ihre Zähne hatte ſie feſt auf 
die Unterlippe gepreßt. 

Unter leiſe geführtem Geſpräch wurde das Bier 
getrunken; dann ging die Geſellſchaft in die an⸗ 
grenzende Küche, in welcher der Sarg ſtand. Die 
Läden waren geſchloſſen, und nur einige Lichter 
erheilten den Raum, der von einem entſetzlichen 
Firnißgeruch geſchwängert war. Der Paſtor trat 
an den Sarg, um die Leichenrede zu halten. 

(Fortſetzung folgt.) 


ünf Sinne entſcheiden wird. Auch die 
Abra Sadie werden ſicherlich einen zuſtim⸗ 
nden Beſchluß faſſen, und ſo darf man hoffen, 
aß der Tag nicht fern ſein wird, an welchem 
ein Denkmal, würdig des theuer erkauften Sieges 
der großen Völkerſchlacht, auf die Wahlſtatt her- 


n Sophie. ] Es wird die Frage 
2 Prinzeſſin Sophie, Verlobte des 


iechenland, vor ihrer Ber- 
ronprinzen von Griech ert 


wohl nicht zutreffend. Einen politiſchen Beigeſchmack 


euiſchem Boden beſteht. Im weſtfäliſchen Frieden 
vurde die mecklenburgiſche Stadt Wismar an 
ſchweden abgetreten, von dieſem aber gegen eine 
fandſumme von 1 258 000 Thaler Hamb. Banco 
ihrem Territorialverhältniß belaſſen. Nach 
em Vertrage hat Schweden das Recht, im Jahre 
1904 gegen Erſtattung jener Summe nebſt 
drei Procent Zinſen die Stadt zurückzufordern 
in Beſitz zu nehmen. Niemand in Schweden 


Schwebe bleibe, 
und 


ſollte 
nationalen Intereſſe ohne Schwierigkeit Be- 
friedigung zu ſchaffen ſei. 

* [[Manöver⸗Telephon.] In den bevorſtehenden 
Manövern wird zum erſten Male das Telephon 
zur praktiſchen Anwendung gelangen. Die Ein- 
richtung, welche man zu dieſem Zwecke getroffen 
hat, iſt derartig, daß man einen Apparat herge- 
ſtellt hat, welcher in Form eines Kaſtens jo ein- 
gerichtet iſt, daß ſich in ſeinem Innern ſowohl 
trockene Elemente befinden, deren Zuſammen⸗ 
ſetzung allerdings noch Geheimniß iſt, wie auch 
die zu einem Telephon reſp. Mikrophon erforder- 
lichen iechniſchen Apparate u. ſ. w. An dieſem 
Kaſten befindet ſich ein breiter Tragegurt, den ſich 
der zur Bedienung beorderte Mann umſchnallt 
und ſich dann mit dem Apparat bis in die Vor- 
poſtenkette oder an diejenige Stelle begiebt, von 
wo aus durch das Telephon geſprochen werden 
ſoll, während an der anderen Stelle der durch 
die Feldtelegraphie aufgeſtellten telegraphiſchen 
Leitung derjenige Apparat hergeſtellt wird, mit 
welchem jene erſt bezeichnete Stelle innerhalb der 
Vorpoſten oder an anderen vorgeſchobenen Orten 
correſpondiren ſoll. Dieſe Apparate ſollen bei den 
jetzt ſtattfindenden Truppenübungen und Manövern 
des Garde-Corps und des 3. Armee-Corps ange- 
wendet und auf ihren praktiſchen Werth bezw. 
Brauchbarkeit im Felde geprüft werden. 

* [Die Wahlbewegung in der Provinz Gdles- 
wig-Holſtein] kommt erſt ſehr allmählich in Fluß 
und hat ſich bisher hauptſächlich auf die nord- 
ſchleswig'ſchen Diſtricte beſchränkt. Man will die 
Erntearbeiten nicht ſtören und wird daher nicht 
vor Ende September mit der eigentlichen Agitation 
beginnen. Bier Wochen vor dem Wahltermin 
wird wie bei früheren Wahlen ein Parteitag der 
liberalen Partei von Schleswig-Holſtein in Neu- 
münſter abgehalten werden. Die Conſervativen 
halten gleichfalls in Neumünſter, und zwar am 
12. Oktober, ihre Provinzialverſammlung. Wie 
die „Flensb. Nordd. Ztg.“ erfährt, beabſichtigt die 
däniſche Partei in Nordſchleswig eine Wahlmänner- 
Berjammlung für ganz Nordſchleswig abzuhalten, 
in welcher die ſogenannte Eidesfrage discutirt 
werden ſoll. 

* Aus dem Wahlkreiſe Duisburg-Mülheim- 
Eſſen-Ruhrort, 5. Sept., ſchreibt man der „K. 3. 
In der Verſammlung des conſervativen Vereins, 
welche heute Nachmittag unter dem Vorſitze des 
Freiherrn v. Plettenberg-Mehrum abgehalten wurde, 
iſt der einſtimmige Beſchluß gefaßt worden, wie 
bisher Hand in Kand mit den Nationalliberalen 
zu gehen und die ſeitherigen Abgeordneten 
Dr. Kammacher-Berlin (nat.-lib.), Fabrikbeſitzer 
Commerzienrath Dygen-Duisburg (nat. -lib.) und 
Regierungsrat v. Roſenberg-Grusczinski-Coblenz 
(freiconſ.) zur Wahl zu empfehlen. Außerdem 
wurde die Wahl der Vertrauensmänner gethätigt. 
Da die nationalliberale Partei an den früheren 
Abgeordneten feſthält, ſo iſt die Wahl derſelben 
vollkommen geſichert. 

[ deuiſche Tabahpflanzung in Oſtafrika.] 
Als vor einiger Zeit der deutſche Conſul in Zan- 
jibar plötzlich ſtarb, brachten einige Blätter dieſen 
Todesfall in Verbindung mit Differenzen, welche 
derſelbe mit dem Famburger Stammhauſe wegen 
allzu großer Ausgaben für die neu angelegten 


Tabak. plantagen gehabt haben ſoltte und e 
dieſe Nachricht wohl geeignet, Beſorgniſſe weh 


Umſtänden begonnenen Anbauverſuche zu err 
Wie wir aus einer Mittheilung des Hambu 

Haufes (Wm. Oswald u. Co.) an die „dener 
Tabak⸗Zeitung“ erſehen, entbehren dieſe er 
theilungen eines jeden Grundes; der er lt. 
des Haufes in Zanzibar hat bei der Anlage She 
Fortführung der Plantagen ſtets in Uebereinn 
mung mit ſeinen Auftraggebern gehandelt as 
wird das Unternehmen nach keiner Richtung pr 
Einſchränkungen erfahren. hin 


England, 

London, 7. Septbr. die „London Gazette 
veröffentlicht einen von der Königin der en 
lischen oftofeihanifeen Gelellihaft deni 
Schutzbrief, nach dem der Sultan von Zanzibar 
der genannten Geſellſchaft alle ſeine Machtbe 
fugniſſe und Verwaltungsrechte in dem Gebe 
von Mrima und den dazu gehörigen Infeſn 
ſowie in ſeinen Beſitzungen an der Oſthüſte 
Afrikas von Wanga bis Kipini mit Einſchluß J 
beider Orte abgetreten hat. Der Schutzbrief gilt 
auch für die Berträge, welche die Geſellſchaſt mit 
Häuptlingen der Eingeborenen in angrenzenden 
Gebieten abſchließt. (W. T.) 

Afrika. 

ac. Zanzibar, 6. Sept. (Telegr. der „Times 
Ein mit franzöſiſchen Papieren ausgeſtattetes und 
die franzöſiſche Flagge führendes Schiff landete 
am 1. d. Mis. 80 Sklaven in Gegenwart der 
Boote des britiſchen Kriegsſchiffes „Griffin“. Von 
Lindi wird gemeldet, daß von da aus ein regel. 
rechter Sklavenhandel nach Madagascar betrieben 
wird von Schiffen, welche die franzöſiſche Flagge 
führen, ſo daß die engliſchen Kreuzer nicht ein. 
ſchreiten können. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 

der Danziger Zeitung. 

Berlin, 8. Septpr. Keute Mittags reiſte der 
Kaiſer von Potsdam mit der Eiſenbahn nach 
Rudow, um einer Einladung des Hrn. v. Benda 
zur Hühnerjagd zu entſprechen. 

— Die „Poſt“ erklärt, ſie ſei in der Lage, den 
Nachrichten über die bevorſtehende Veröffenk⸗ 
lichung der tieſtamenkariſchen Beſtimmungen 
Kaiſer Friedrichs auf das beſtimmteſte zu wider. 
ſprechen. Dieſelben hätten an maßgebender Stelle 
insbeſondere auch bei der Kaiſerin Friedrich, um 
jo mehr Befremden erregt, als letztwillige Be. 


ſtimmungen Kaiſer Friedrichs überhaupt nicht 
beſtänden. 

Berlin, 8. Sept. Geh. Commerzienrath Moritz 
Simon aus Königsberg ſtarb geſtern, nachdem 
er vor kurzem eine Kur in Kiſſingen durchgemacht 
hatte, bei ſeinem Sohne Felix auf deſſen in der 

Nähe von Berlin gelegenen Gut Börnecke. 


wahrhaft genialen paufmänniſchen Begabung, N 
ihn für ein derartiges Unternehmen wie ge⸗ 
ſchaffen erſcheinen ließ, feinem klaren und weiten 
Blick, ſeinem umfaſſenden Wiſſen, ſeiner mit ruhiger 
Ueberlegung gepaarten Kühnheit entſprachen feine un- 
ermüdliche Arbeitsluſt wie ſeine Gewiſſenhaftigkeit in 
vollem Maße. Wie hoch er im Kreiſe feiner Standes. 
genoſſen geſchätzt wurde, zeigte ſeine Wahl zum Ober⸗ 
vorſteher des Vorſteheramts der Königsberger Kauf⸗ 
mannſchaft, eine Stellung, die er in wahrhaft hervor- 
ragender Weiſe auszufüllen verſtand, wie er denn auch 
die Intereſſen unſeres Handels und Verkehrs ſowohl 
in ſeiner eigenen Geſchäftsleitung wie als Vorſitzender 
des Verwaltungsraths der Südbahn aufs beſte zu 
pflegen und zu wahren mußte.) 

— Nach dem „Reichsboten“ macht ſich in 
deutſchen, an der Colonifation beiheiligten 
Kreiſen Ermüdung geltend, welche gerade jetzt ver⸗ 
hängnißvoll werden könnte. Die Engländer gingen 
überall rüſtig vor; der neueſte engliſche Schutz 
brief mache den deutſchen Coloniſationen 
in Oſtafrika die Ausdehnung nach dem Süden un⸗ 
möglich; die Franzoſen thäten im ſtillen ein 
gleiches, der Congoſtaat habe abgewirthſchaftet 
und würde eine Beute der Franzoſen werden. 
Die bisherigen Erfahrungen ſchienen das Intereſſe 
mancher Mitglieder der deutſchen oſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft abgekühlt und fie weniger opferbereſt 
gemacht zu haben. Die Stationen im Innern ſollen 
vorläufig aufgegeben werden, und man 
wolle ſich auf die Küſten und die Hafen 
beſchränken. In der weſtafrikaniſchen Geſellſchaft 
ſei eine ähnliche Müdigkeit eingetreten, fo daß 
man ſich nicht einmal zur Ausbeutung der Gold⸗ 
erze in Damaraland entſchließen könne. Es ſeien 
nur wenige Kreiſe, welche ſich opferbereit bethel⸗ 
ligten; die deutſchen Geldfürſten gehörten leidet 
faſt nur der goldenen Internationale an. 

— Die „Kreuzeitung“ veröffentlicht den con⸗ 
ſervativen Wahlaufruf, unterzeichnet von 
v. Rauchhaupt, v. Minnigerode, v. Hammerſtein, 
v. Wedell- Malchow u. a. Die Conſervativen 
wollen mit denjenigen Parteien zufammengehen, 
welche für die Bewahrung eines ſtarken könig 
lichen Regiments, die Pflege der Liebe zu dem 
preußiſchen und deutſchen Vaterlande und für dle 
Erhaltung chriſtlicher Zucht und Sitte ſeither 9% 
ſtanden haben. Eine Reform der directen 
Steuern ſei ein dringendes Bedürfniß; die 
Gewerbeſteuer ſei veraltet; die Grund- UN 
Gebäudeſteuer wirke als Zuſchlagſteuer um io 
drückender, da der Grundbeſitz in ſeinen Erträgen 
immer mehr zurückgehe. Das Einſchätzungs 
verfahren der Klaſſen- und Einkommenſteuer 10 
veraltet, die Abſtufung der Steuerſätze unrich 8 
und eine weitere Ueberweiſung aus den Staal 
fonds für die Communal- Verbände ſei geber 
Die Leiftungen für die Volksſchule bedürften eine 
weiteren geſetzlichen Regelung. Die Conſervalie 
treten für die confeſſionelle Volksſchule © 
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Heldenhaftes an ſich. Obwohl erſt 24 Jahre alt, 
hatte er ſchon eine Anzahl Meuchelmorde verübt, 
deren Beweggrund nur zum Theil Blutrache, 
zum Theil dagegen die tiefſte ſittliche Ver- 
kommenheit war. Seine Verbrecherlaufbahn be- 
gann ſo: Ein Mitglied der Famille Taffani 
erſchßß den Hund eines Mitgliedes der 
Familie Rochini. Darauf erſchoß ein Rocchini den 
Hund eines Taffani. Dies rächte ein Taffa ni, 
indem er einen Rochini erſchoß. Natürlich er- 
mordete nun, nach korſiſchem Brauche, ein Rocchini 
einen Taffani, und das ging ſo weiter, bis von 
beiden, recht zahlreichen Familien nur je ein Mann 
am Leben war, auf Seiten der Rockhini eben der 
heute hingerichtete Mörder, der nicht zu ruhen 
ſchwor, bis er den letzten Taffani feinen Der- 
wandten ins Jenfeits nachgeſandt haben würde. 
Er ging in den Buſch (ins Maqui, jagt man auf 
Korſika) und führte das herkömmliche Leben der 
Geächteten. Eines Tages ſah er eine junge Ziegen- 
hirtin und wollte, daß ſie ſeine Geliebte werde. 
Da ſie Widerſtand leiſtete. ſchoß er feine doppel⸗ 
läufige Flinte aus nächſter Nähe auf ſie ab, und 
da ſie noch nicht todt war, zerſchmetterte er ihr 
den Schädel mit einer dritten Kugel, die er ihr 
ins Ohr jagte. Ein andermal ermordete er einen 
unbewaffneten Matroſen, von dem er Geld ver- 
langte und der keins beſaß. Wieder ein ander- 
mal ſchoß er einen Mann nieder, gegen den 
er perſönlich nichts hatte. Er war zu dem 
Morde von zwei Vettern ſeines Schwagers 
für zweitauſend Franken gedungen worden. 
Das war der Burſche, für den man bei 
den Zeitungsleſern Theilnahme zu erwecken 
geſucht hatte. die korſiſchen Geſchworenen 
ſprechen einen Banditen nicht leicht ſchuldig. 
Rocchini verurtheilten ſie einſtimmig, als die 
Gendarmen ihn gefaßt hatten und die Gerechtig⸗ 
keit gegen ihn vorgehen konnte. Der Meuchel⸗ 
mord um Geldlohn macht nach korſiſchem Ehr- 
begriff den Mörder des Schutzes ſeiner Landsleute 
unwürdig. Das Volk iſt ſonſt leicht zu krank- 
haftem und unſittlichem Mitleid für einen zum 
Tode Derurtheilten geſtimmt. Rocchini erweckte 
keine ſolche Stimmung. Dieſe wird meiſt von 
den Frauen gemacht, und die Frauen waren 
empört gegen ihn, weil er ein Mädchen grauſam 
getödtet hatte. 85 
„Die heutige Hinrichtung war die erſte, die ſeit 
fünfzig Jahren auf Korſika vollzogen wurde. Die 
Banditen glaubten, daß für ſie die Todesſtrafe 
nicht beſtehe; der heutige Tag belehrte ſie eines 
anderen. Man hofft vielfach, daß das Beiſpiel 
heilſam wirken werde. die Regierung ſcheint 
überhaupt entſchloſſen, gegen das korſiſche 
Banditenthum kräftig vorzugehen und das „Maqui“ 
zu ſäubern. Das geſchieht nicht zu früh. Die 
korſiſchen Zuſtände ſind zu lange eine Schande 
für die franzöſiſche Verwaltung und Geſittung ge- 
weſen; es iſt Zeit, daß ſie gebeſſert werden. 


Deutſchland. 

A Berlin, 8. Gepibr. Es beſtätigt ſich, daß 
dem nächſten Landtage Vorlagen über ſuſtema⸗ 
tiſche Abhilfe gegen Kochwaſſerſchäden zugehen 
ſollen. Es iſt dies ein von langer Fand geplantes 
Unternehmen, welches durch die neueſten traurigen 
Erfahrungen weiteren Anhalt gewonnen hat. 
Darauf beziehen ſich denn auch die kürzlich er- 
ſchienenen officiöfen Andeutungen. Augenblicklich 
iſt die Frage, wie weit eine Vorbeugung durch 
ftaatlihe Mittel herbeizuführen iſt, Gegenſtand 
fachmänniſcher Erörterungen, von deren Ergebniß 
das weitere Vorgehen der Regierung abhängig 
bleibt. Jedenfalls wird dieſe Angelegenheit ſofort 
nach dem Wiederbeginn der regelmäßigen Be- 
rathungen des Staatsminiſteriums in demſelben 
in Angriff genommen werden. 
* [Der Kaiſer im Vatican.] Eine Berliner 
Mittheilung im „Frankf. Journ.“ will wiſſen, 
daß der Kaiſer bei ſeinem Beſuche in Rom den 
Weg zum Vatican nicht von dem Palais der 
preußiſchen Geſandtſchaft aus, wie behauptet 
worden, antreten werde. „Der Kaiſer wird“, ſo 
ſchreibt man dem Blatte, „obgleich eine diplo- 
matiſche Vertretung des Reiches beim päpſtlichen 
Stuhle nicht beſteht, doch als deutſcher Kaiſer im 
Vatican empfangen, und es iſt noch keineswegs 
ausgeſchloſſen, daß an der Seite des Kaiſers auch 
der Staats- Gecretär Graf Herbert Bismarck bei 
dem Papſte erſcheinen wird. Sicher iſt, daß Graf 
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das Kreiſchen der Wagenachſen vernahm, wendete 
er den Kopf vom Fenſter ab; er athmete 
tief auf, und abermals umſpielte ein bitteres 
Lächeln ſeinen Mund. Noch immer der alte Narr! 

Wenn er Hilkes gedacht, jo ſah er ſie im Geiſt 
gebrochen vor ſich. Wie wenig entſprach jenes 
Bild der Wirklichkeit. Sie ſah freilich anders aus, 
als zu jener Zeit, wo er um ſie warb, älter, ge- 
ſetzter, aber gewiß nicht unglücklich. Ihre Züge, 
ſtreng und hart, waren denjenigen ihrer Mutter 
ähnlich geworden, und Folkert glaubte, ihre 
Augen waren den ſeinen mit einem Ausdruck 
grenzenloſen Kochmuths begegnet. Er brauchte 
ſich ihretwegen gewiß keine Sorge zu machen, ſie 
würde ihren Weg ſchon allein finden. 

Folkert ging wieder an ſeine Arbeit; die Feile 
kreiſchte weniger ſchrill, denn die Hand, die ſie 
führte, zitterte nicht mehr. Sein Geſicht blickte 
auch wieder heiter und ruhig; nur umſpielte ein 
wehmüthiges Lächeln feinen Mund. Er erſchien 
ſich ſo thöricht in dieſer Stunde. Wie hatte er ſich 
in der Nacht um Hilke Anna geſorgt, und fie 
brauchte in der That nicht ſeine Sorge um ihr 
Schickſal. 

Gegen Mittag brachte der Poſtbote zwei Geld- 
briefe; auch am vorhergehenden Tage war eine 
bedeutende Geldſendung gekommen, und das 
Schaffen machte ihm Freude. Er war längſt auf 
dem Wege, ein wohlhabender Mann zu werden. 
Sein raſtloſer Fleiß, verbunden mit großer Ge- 
nügſamkeit, brachten ihn ſchnell vorwärts, und 

wenn er nach Leer ging, ſeine Erſparniſſe nach 
der Bank zu tragen, ſo hatte er immer ein ſtolzes 
Gefühl gehabt. Heute legte er die Briefe in den 
Schrank, ohne ſie zu öffnen. 

Für die nächſten Tage war Folkert in einer 
unbehaglichen Stimmung, über deren Grund er 
ſich keine Rechenſchaft hätte geben können. Er dachte, 
ob es nicht ein Zweifel ſei, der ihn quäle. Anfangs 
war es nicht ſeine Abſicht geweſen, zum Begräbniß 
zu gehen. Die Verſtorbene hatte ſich ihm, um 
ſeines Bruders willen, ſtets feindlich geſinnt ge⸗ 
zeigt, und dienſtfertige Menſchen glaubten ihm 
eine Wohlthat zu erweiſen, wenn ſie ihm ge- 
legentlich die gehäſſigen Bemerkungen, die Fentje 
Anna-Möe über ihn gemacht, überbrachten. Dann 
aber dünkte es ihm erbärmlich, einen Todten 
noch mit unfreundlichen Gedanken zu verfolgen — 
er wollte gehen. 

Andere Betrachtungen kamen, den ſchon ge- 


Hofſtaat und die Offiziere der vaticaniſchen Garde 


geſtern nach dem Lüneburger Kreiſe abgereiſt, 


welche durch das Hochmaljer der Elbe im Früh⸗ 
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Herbert ſich dem Kaiſer in München anschließen g 
und von da aus die Reife nach Wien und Rom übrigen 
mitmachen wird. Ob der Kaiſer bei dem Beſuch 
an den ſüddeuiſchen Höfen ebenfalls vom Grafen | daß 
Herbert oder vielleicht vom Staats- Secretär von 
Bötticher begleitet ſein wird, ſcheint noch nicht 
feſtzuſtehen. Die Reife durch Süddeutſchland dürfte 
auch, ſoweit bis jetzt verlautet, lediglich den Cha⸗ 
racter eines herzlichen Höflichkeitsbeſuches be⸗ 
halten und nebenher eine gewiſſe militäriſche 
Prunkentfaltung geſtatten. 
tung der Reiſe beginnt dann erſt auf dem Wege 
nach Wien.“ 


Die politiſche Bedeu- 


Nach der „Polit. Corr.“ erhielten der päpſtliche 


einſchließlich der auf Urlaub Abweſenden den Be- 
fehl, ſich für den 19. und 20. Oktober auf das 
Ceremoniel, welches für den großen Empfang 
von Souveränen vorgeſchrieben iſt, vorzubereiten. 
Kerr v. Schlözer wird eheſtens in Rom erwartet 

* [Der Miniſter des Innern] Herrfurth iſt 


um von den Nothſtänden Kenntniß zu nehmen, 


jahr dieſes Jahres daſelbſt bewirkt worden find. 

[Enklaſſung Malietoas.] Die Bremerhavener 
„Prov.-3tg.“ ſchreibt: Der ehemalige König der 
Samoainſeln, Malietoa, der bekanntlich verhaftet 
und erſt nach Kamerun und von dort nach 
Deutſchland gebracht worden war, hat feine Frei- 
heit am 5. Vormittag wieder erlangt und wurde 
ſofort mit ſeinen beiden Begleitern, Samoaner 
Häuptlingen, aus der Kriegsgefangenſchaft ent- 
laſſen. In Begleitung eines Feldwebels und des 
Poltzeimeiſters Menfing von Samoa kamen die 
drei Südländer über die Franzoſenbrücke auf der 
Geeſtendorfer Chauſſee nach Geeſtemünde, beſich⸗ 
tigten die beiden Hafenorte und begaben ſich 
alsdann an Bord des Reichspoſtdampfers „Nürn- 
berg“, welcher fie nach Apia bringt. Der ent- 
thronte König, ein elegant gekleideter Mann mit 
gelber Geſichtsfarbe, ſowie die beiden Häuptlinge, 
herkuliſche Geſtalten, erregten Mittwoch Vormittag 
bei ihrem Spaziergang durch Geeſtemünde und 
Bremerhaven allgemeine Aufmerkſamkeit. 

* [Ein Denkmal auf dem Leipziger Schlacht- 
feide.] Der Völkerſchlacht bei Leipzig iſt bis heute 
ein Denkmal noch nicht geſetzt, obwohl ein Be- 
ſchluß in dieſer Richtung vorliegt und der Grund- 
ſtein vor fünfundzwanzig Jahren gelegt wurde. 
Anläßlich dieſes Biertelfäcular-Subiläums des Be- 
ſchluſſes mahnt ein Leipziger Blatt, der „Leipziger 
General-Anzeiger“, an die Ausführung des Be- 
ſchluſſes. Mit Eifer hat ſich die Stadtvertretung 
von Leipzig der Verwirklichung des im Jahre 
1868 gefaßten Beſchluſſes angenommen und iſt 
derſelben näher getreten. Oberbürgermeiſter Dr. 
Georgi hat als Obmann des damals gewählten 
Ausſchuſſes, der die weiteren Maßregeln berathen 
und beſchließen ſollte und in dem 22 Gtadiver- 
waltungen durch Degutirte vertreten waren, an 
die erſteren die Anfrage gerichtet, ob dieſelben 
heute noch an dem von ihren Vertretern acceptir- 
ten Beſchluſſe feſthalten und die Errichtung eines 
Denkmals der Völkerſchlacht bei Leipzig auch heute 
noch als eine gemeinſame Sache des geſammten 
deutſchen Volkes betrachten. der Magiſtrat der 
Hauptſtadt des neuerſtandenen deutſchen Reiches, 
Berlin, hat, wie bereits mitgetheilt, beſchloſſen, 
an jenem Beſchluſſe feſtzuhalten und gegebenen 
Falls ſich bei den Berathungen durch Delegirte 
vertreten zu laſſen. Der Gemeinderath einer 
öſterreichiſchen Stadt, Brünn, iſt neuerdings dieſem 
Beiſpiele gefolgt und hat ſich bereit erklärt, ſich 
den Beſtrebungen, in Leipzig zur Erinnerung an 
die Völkerſchlacht vom Jahre 1813 ein Denkmal 
zu errichten, aus nationalen und patriotiſchen 
Gründen anzuſchließen. In der Haupiſtadt der 
öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie, Wien, hat die 
mit der Prüfung dieſer Angelegenheit betraute 
Commiſſion beſchloſſen, dem Gemeinderathe zu 
empfehlen, ſeine Zuſtimmung zu den von der 
Leipziger Stadtvertretung gegebenen Anregungen, 
betreffend die Errichtung eines Denkmals für die 
in der Völkerſchlacht gefallenen Krieger der ver- 
bündeten Truppen, auszuſprechen und zu erklären, 
daß es der Gemeinderath für zweckmäßig hält, 
daß das im Jahre 1863 eingeſetzte Comité für 
die Errichtung des in Rede ſteßhenden Monumentes 
bei Leipzig reactivirt werde. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß der Gemeinderath von Wien ſich in 


faßten Entſchluß wieder zu erſchüttern. Er würde 
Hilke Anna bei dem Begräbniß begegnen und fie 
ihn dann wieder ſo hochmüthig anſehen, wie am 
geſtrigen Morgen, als ſie vorübergefahren war. 
Aber dieſer Gedanke machte ihn nicht ernſtlich 
wankend. Es war eine verwandiſchaftliche Pflicht, 
die er erfüllte, indem er ging. Was würden die 
Leute ſagen, wenn er bei dem Begräbniß der 
Schwiegermutter ſeines Bruders fehlte? 
Am Mittwoch ſtellte er ſich zur rechten Stunde 
im Trauerhauſe ein. Unterwegs hatte er Freunde 
und Bekannte gefunden, die ſich ihm angeſchloſſen, 
denn Folkert Künſtler wurde längſt nicht mehr 
von der Seite angeſehen. Es gewann nachgerade 
den Anſchein, als ob er doch nicht in Neemannſche 
Art geſchlagen ſei. Die meiſten Gäſte, die zum 
Tröſtelbier eingeladen waren, hatten ſchon an den 
reich beſetzten Tiſchen, auf denen das blankgeputzte 
Silber- und Zinngeſchirr blitzte, im Kreiſe Platz 
genommen, als Folkert eintrat. Hilke Anna und 
ihr Bruder Weſſel, die am Eingange ſtanden, die 
Gäſte zu bewillkommnen, traten ihm entgegen. 
Folkert ſprach mit ruhigen Worten ſeinen Be- 
dauern aus, daß ein ſo ſchmerzlicher Trauerfall 
ihn in das Brunkenſche Kaus führe. 5 
„Ja“, ſagte Hilke Anna, aber ihre Stimme hatte 
einen ſo harten, ſchroffen Klang, daß ſie Folkert 
beinahe erjchrechte „es iſt ſchlimm, daß Möder 
todt iſt. Sie hat noch tüchtig mit zugegriffen. 
Aber ſie war alt — fünfundſiebzig Jahr. Wo 
wollt Ihr Euch ſetzen, Neemann?“ 

Folkert ging beinahe willenlos auf den letzten 
binſengeflochtenen Stuhl mit der ſteifen, rothen 
Lehne zu, auf welchem er Platz nahm. Die Mägde 
reichten den Branntwein und das Warmbier 
herum; Hilke Anna, die neben ihm ſaß, ſetzte 
ihm ein Branntweinsköpke vor. Da ſah er, daß 
ihre Hand zitterte und ſie einen Theil des Bieres 
verſchüttete. Er ſah zu ihr auf. Wieder blickte 
ſie ihn finſter an; ihre Zähne hatte ſie feſt auf 
die Unterlippe gepreßt. 

Unter leiſe geführtem Geſpräch wurde das Bier 
getrunken; dann ging die Geſellſchaft in die an⸗ 
grenzende Küche, in welcher der Sarg ſtand. Die 
Läden waren geſchloſſen, und nur einige Lichter 
erhellten den Raum, der von einem entſetzlichen 
Firnißgeruch geſchwängert war. Der Paſtor trat 
an den Sarg, um die Leichenrede zu halten. 
ortſetzung folgt.) 


ünſtigem Sinne entſcheiden wird. Auch die 
Städte werden ſicherlich einen zuſtim⸗ 
enden Beſchluß faſſen, und ſo darf man hoffen, 
der Tag nicht fern ſein wird, an welchem 


ein Denkmal, würdig des theuer erkauften Sieges 
der großen Bölkerſchlacht, auf die Wahlſtatt her- 


abſchaut. . 7 

I Prinzeſſin Sophie] Es wird die Frage 
erörtert, ob die Prinzeſſin Sophie, Verlobte des 
Kronprinzen von Griechenland, vor ihrer Ber- 
heirathung zur griechiſchen Kirche 
Horde Derartige Converſionen preußiſcher Prin- 
zeſſinnen haben früher bei Heirathen zwiſchen 
Mitgliedern des ruſſiſchen und preußiſchen Herr- 
ſcherhauſes wiederhoit ſtattgefunden, fie haben im 
sage aber immer auf das peinlichſte berührt. 


übertreten 


tt liegt zu einem Uebertritt der Prinzeſſin zur 


griechiſchen Kirche ein Anlaß wohl kaum vor. 
Ob der Kronprinz dieſer Kirche angehört, wiſſen 


wir nicht; ſein Vater iſt der lutheriſchen Confeſſion 


treu geblieben, und es iſt in Griechenland daran 


niemals Anftoß genommen. 

* [Fürft Bismarck und die „Hannoveraner “.] Die 
Behauptung der welfiſchen „Volkszeitung“, daß das 
‚Göttinger Corps Hannovera den Fürſten Bismarck, 
der als Student „Kannoveraner“ geweſen war, wegen 
der Annexion Hannovers aus dem Corps gethan, iſt 


wohl nicht zutreffend. Einen politiſchen Beigeſchmack 
ftudentiſche Streich nicht; unſeres Wiſſens 


1904 gegen Erſtattung jener Summe nebſt 
drei Procent Zinſen die Stadt zurückzufordern 
und in Beſitz zu nehmen. Niemand in Schweden 
wie in Deutſchland denkt wohl ernſtlich an die 
usübung dieſes Rechts, das wie eine Ruine in 
die heutigen Anſchauungen von Staatsrecht hinein- 
ragt. Dennoch iſt dies abnorme Pfandverhältniß 
nicht ohne praktiſche Wirkung wenigſtens auf 
ſein nächſtes Object geblieben, inſofern Wismar, 
Aalen Bedeutung in feiner Eigenſchaft als 


Hafenort liegt, in Folge des ſchwediſchen Der- 
tragsanſpruchs noch heute in dem beſtehenden 
mecklenburgiſchen Landtage nicht vertreten iſt und 
alſo im Lande eine ganz abgeſonderte Stellung 
einnimmt. Unter den mancherlei Abſonderlich⸗ 
keiten mecklenburgiſcher Berhältniffe gehört dieſe 
unzweifelhaft zu denen, die ſich vorzugsweiſe der 
Aufmerkjamkeit des Reiches empfehlen, mit deſſen 
jetziger Geſtaltung die auch nur nominelle Ab- 
hängigkeit einer deutſchen Stadt von einem aus- 
märtigen, ſei es noch jo ſehr befreundeten 
Staate ſchlechterdings nicht vereinigt werden kann. 
Stimmen aus Mecklenburg ſprechen den Wunſch 
aus, daß die Angelegenheit nicht noch 16 Jahre 
in der Schwebe bleibe, und bei den heutigen 
freundſchaftlichen und vertrauensvollen Be- 
ziehungen zwiſchen Deutſchland und Schweden 
ſollte man meinen, daß dieſem Wunſche im 
nationalen Intereſſe ohne Schwierigkeit Be- 
friedigung zu ſchaffen ſei. 

[ Manöbver⸗Telephon.] In den bevorſtehenden 
Manövern wird zum erſten Male das Telephon 
zur praktiſchen Anwendung gelangen. Die Ein- 
richtung, welche man zu dieſem Zwecke getroffen 
hat, iſt derartig, daß man einen Apparat herge- 
ſtellt hat, welcher in Form eines Kaſtens jo ein- 
gerichtet iſt, daß ſich in ſeinem Innern ſowohl 
trockene Elemente befinden, deren Zuſammen⸗ 
ſetzung allerdings noch Geheimniß iſt, wie auch 
die zu einem Telephon reſp. Mikrophon erforder- 
lichen techniſchen Apparate u. ſ. w. An dieſem 
Kaſten befindet ſich ein breiter Tragegurt, den ſich 
der zur Bedienung beorderte Mann umſchnallt 
und ſich dann mit dem Apparat bis in die Vor- 
poſtenkette oder an diejenige Stelle begiebt, von 
wo aus durch das Telephon geſprochen werden 
ſoll, während an der anderen Stelle der durch 
die Feldtelegraphie aufgeſtellten telegraphiſchen 
Leitung derſenige Apparat hergeſtellt wird, mit 
welchem jene erſt bezeichnete Stelle innerhalb der 
Borpoften oder an anderen vorgeſchobenen Orten 
correſpondiren ſoll. Dieſe Apparate ſollen bei den 
jetzt ſtattfindenden Truppenübungen und Manövern 
des Garde-Corps und des 3. Armee-Corps ange- 
wendet und auf ihren praktijchen Werth bezw. 
Brauchbarkeit im Felde geprüft werden. 
Idie Wahlbewegung in der Provinz Schles⸗ 
wig-Kolſtein] kommt erſt ſehr allmählich in Fluß 
und hat ſich bisher hauptſächlich auf die nord- 
ſchleswig'ſchen Diſtricte beſchränkt. Man will die 
Erntearbeiten nicht ſtören und wird daher nicht 
vor Ende September mit der eigentlichen Agitation 
beginnen. Bier Wochen vor dem Wahltermin 
wird wie bei früheren Wahlen ein Parteitag der 
liberalen Partei von Schleswig-Holſtein in Neu- 
münſter abgehalten werden. Die Conſervativen 
halten gleichfalls in Neumünſter, und zwar am 
12. Oktober, ihre Provinzialverſammlung. Wie 
die „Flensb. Nordd. Ztg.“ erfährt, beabſichtigt die 
däniſche Partei in Nordſchleswig eine Wahlmänner- 
Berjammlung für ganz Nordſchleswig abzuhalten, 
in welcher die ſogenannte Eidesfrage discutirt 
werden ſoll. 4 
* Aus dem Wahlkreiſe Duisburg⸗Mülheim⸗ 
Eſſen-Ruhrort, 5. Sept., ſchreibt man der „K. Z.“: 
In der Berjammlung des conſervativen Bereins, 
welche heute Nachmittag unter dem Vorſitze des 
Freiherrn v. Plettenberg-Mehrum abgehalten wurde, 
iſt der einſtimmige Beſchluß gefaßt worden, wie 
bisher Hand in Hand mit den Nationalliberalen 
zu gehen und die jeitherigen Abgeordneten 
Dr. Fammacher-Berlin (nat.-lib.), Fabrißbeſitzer 
Commerzienrath Bngen-Duisburg (nat.-lib.) und 
Regierungsrath v. Roſenberg⸗Grusczinski-Coblenz 
(freiconſ.) zur Wahl zu empfehlen. Außerdem 
wurde die Wahl der Dertrauensmänner gethätigt. 
Da die nationalliberale Partei an den früheren 
Abgeordneten feſthält, ſo iſt die Wahl derſelben 
vollkommen geſichert. 

* [Deuiſche Tabahpflanzung in Oſtafrika.] 
Als vor einiger Zeit der deutſche Conſul in Zan⸗ 
zibar plötzlich ſtarb, brachten einige Blätter dieſen 
Todesfall in Verbindung mit Differenzen, welche 
derſelbe mit dem Hamburger Stammhauſe wegen 
allzu großer Ausgaben für die neu angelegten 


Tabak⸗ Plantagen gehabt haben ſollte, und es war n 


dieſe Nachricht wohl geeignet, Beſorgniſſe wegen 
des Fortbeſtandes dieſer unter recht günſtigen 
Umſtänden begonnenen Anbauverſuche zu erregen. 
Wie wir aus einer Mittheilung des Hamburger 
Hauſes (Wm. Oswald u. Co.) an die „Deutice 
Zabak-3eitung” erſehen, entbehren dieſe Mit- 
theilungen eines jeden Grundes; der Vertreter 
des Hauſes in Zanzibar hat bei der Anlage und 
Fortführung der Plantagen ſtets in Uebereinſtim- 
mung mit ſeinen Auftraggebern gehandelt und 
wird das Unternehmen nach keiner Richtung hin 
Einſchränkungen erfahren. 


England. . 

London, 7. Septbr. die „London Gazette“ 
veröffentlicht einen von der Königin der eng- 
liſchen oſtafrikaniſchen Geſellſchaft bewilligten 
Schuhbrief, nach dem der Sultan von Zanzibar 
der genannten Geſellſchaft alle ſeine Machtbe- 
fugniſſe und Verwaltungsrechte in dem Gebiet 
von Mrima und den dazu gehörigen Inſeln, 
ſowie in ſeinen Beſitzungen an der Oſthüſte 
Afrikas von Wanga bis Kipini mit Einſchluß 
beider Orte abgetreten hat. Der Schutzbrief gilt 
auch für die Verträge, welche die Geſellſchaſt mit 
Häuptlingen der Eingeborenen in angrenzenden 
Gebieten abſchließt. (W. T.) 

Afrika. 


ac. Zanzibar, 6. Sept. (Telegr. der „Times“.) 
Ein mit franzöſiſchen Papieren ausgeftattetes und 
die franzöfifhe Flagge führendes Schiff landete 
am 1. d. Mis. 80 Sklaven in Gegenwart der 
Boote des britiſchen Kriegsſchiffes „Griffin“. Don 
Lindi wird gemeldet, daß von da aus ein regel- 
rechter Sklavenhandel nach Madagascar betrieben 
wird von Schiffen, welche die franzöſiſche Flagge 
führen, fo daß die engliſchen Kreuzer nicht ein- 
ſchreiten können. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 

der Danziger Zeitung. 

Berlin, 8. Septpr. Heute Mittags reiſte der 
Kaiſer von Potsdam mit der Eiſenbahn nach 
Rudow, um einer Einladung des Hrn. v. Benda 
zur Hühnerjagd zu entſprechen. 

— Die „Poſt“ erklärt, ſie ſei in der Lage, den 
Nachrichten über die bevorſtehende Veröffenk⸗ 
lichung der teſtamentkariſchen Beſtimmungen 
Kaiſer Friedrichs auf das beſtimmteſte zu wider- 
ſprechen. Dieſelben hätten an maßgebender Stelle 
insbeſondere auch bei der Kaiſerin Friedrich, um 
fo mehr Befremden erregt, als letztwillige Be- 
ſtimmungen Kaiſer Friedrichs überhaupt nicht 
beſtänden. 

Berlin, 8. Sept. Geh. Commerzienrath Moritz 
Simon aus Königsberg ſtarb geſtern, nachdem 
er vor kurzem eine Kur in Kiſſingen durchgemacht 
hatte, bei ſeinem Sohne Felix auf deſſen in der 


Nähe von Berlin gelegenen Gut Börnecke. 


(Der Verſtorbene war, wie die „K. H. 3.“ ſchreibt, 
in Königsberg geboren und erzogen und empfing ſeine 
kaufmänniſche Ausbildung im Geſchäfte ſeines Vaters. 
Nach dem Tode deſſelben im Mai 1839 gründete er 
in Gemeinſchaft mit ſeinem Bruder, dem im Jahre 
1863 verſtorbenen Stadtrath, unter der Firma 


J. Simon Wittwe und Söhne ein Bankgeſchäft, das 


unter ſeiner Leitung aus beſcheidenen Anfängen ſich 
zu einem Haufe von Weltruf entwickelte. Der 
wahrhaft genialen kaufmänniſchen Begabung, die 
ihn für ein derartiges Unternehmen wie ge⸗ 
ſchaffen erſcheinen ließ, feinem klaren und weiten 
Blick, ſeinem umfaſſenden Wiſſen, ſeiner mit ruhiger 
Ueberlegung gepaarten Kühnheit entſprachen feine un⸗ 
ermüdliche Arbeitsluſt wie ſeine Gewiſſenhaftigkeit in 
vollem Maße. Wie hoch er im Kreiſe ſeiner Standes- 
genoſſen geſchätzt wurde, zeigte ſeine Wahl zum Ober- 
vorſteher des Vorſteheramts der Königsberger Kauf⸗ 
mannſchaft, eine Stellung, die er in wahrhaft hervor- 
ragender Weiſe auszufüllen verſtand, wie er denn auch 
die Intereſſen unſeres Handels und Verkehrs ſowohl 
in ſeiner eigenen Geſchäftsleitung wie als Vorſitzender 
des Verwaltungsraths der Südbahn aufs beſte zu 
pflegen und zu wahren mußte.) 


— Nach dem „Reichsboten“ macht ſich in 
deutſchen, an der Coloniſation betheiligten 
Kreiſen Ermüdung geltend, welche gerade jetzt ver⸗ 
hängnißvoll werden könnte. Die Engländer gingen 
überall rüſtig vor; der neueſte engliſche Schutz- 
brief mache den deutſchen Coloniſationen 
in Oftafrika die Ausdehnung nach dem Süden un- 
möglich; die Franzoſen thäten im ſtillen ein 
gleiches, der Congoſtaat habe abgewirthſchaftet 
und würde eine Beute der Franzoſen werden. 
Die bisherigen Erfahrungen ſchienen das Intereſſe 
mancher Mitglieder der deutſchen oſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft abgekühlt und ſie weniger opferbereit 
gemacht zu haben. Die Stationen im Innern ſollen 
vorläufig aufgegeben werden, und man 
wolle ſich auf die Küſten und die Häfen 
beſchränken. In der weſtafrikaniſchen Geſellſchaft 
ſei eine ähnliche Müdigkeit eingetreten, ſo daß 
man ſich nicht einmal zur Ausbeutung der Gold- 
erze in Damaraland eniſchließen könne. Es ſeien 
nur wenige Kreiſe, welche ſich opferbereit bethei⸗ 
ligten; die deutſchen Geldfürſten gehörten leider 
faſt nur der goldenen Internationale an. 

— Die „Kreuzzeitung“ veröffentlicht den con- 
fervativen Wahlaufruf, unterzeichnet von 
v. Rauchhaupt, v. Minnigerode, v. Hammerſtein, 
v. Wedell- Malchow u. a. Die Conſervativen 
wollen mit denjenigen Parteien zuſammengehen, 
welche für die Bewahrung eines ſtarken könig ⸗ 
lichen Regiments, die Pflege der Liebe zu dem 
preußiſchen und deutſchen Vaterlande und für die 
Erhaltung chriſtlicher Zucht und Sitte ſeither ge- 
ſtanden haben. Eine Reform der directen 
Steuern ſei ein dringendes Bedürfniß; die 
Gewerbeſteuer ſei veraltet; die Grund- und 
Gebäudeſteuer wirke als Zuſchlagſteuer um ſo 
drückender, da der Grundbeſitz in ſeinen Erträgen 
immer mehr zurückgehe. das Einſchätzungs⸗ 
verfahren der Klaſſen- und Einkommenſteuer ſei 
veraltet, die Abſtufung der Steuerſätze unrichtig 
und eine weitere Ueberweiſung aus den Staats- 
fonds für die Communal-Derbände ſei geboten. 
Die Leiſtungen für die Volksſchule bedürften einer 
weiteren geſetzlichen Regelung. Die Conſervativen 
treten für die confeſſionelle Volksſchule ein, 
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Den empfand ſämmtlicher Neuheiten für die Herbſt- und Winter-Gaifon beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen. 


ul Dan, Danzig, Lauggaſe 55. 
e und an. e en für Herren. 


ür eleganten Sitz. . 
Anfertigung von Herren-Garderobe unter Garantie für 
j ae 3 für Bere Gnitem Profeſſor Dr. G. Jäger alleiniges Depot für Danis.) 


Lager von: Regenſchirmen, Regenmänteln, däniſchen Cedermänteln und Joppen, AU nDEN. und Socken, Wäſche, 


Cravatten, Gamaſchen, Tragebändern, Reiſedecken, Blaids. 
7 > % Anfertigung vo zugtich ſitzender Oberhemden. 


Or 


Ohne Concurrenz! 
| empfiehlt in den neueſten Fagçons 


vom einfachſten bis zum hocheleganteſten Genre 
zu auffallend billigen Preisen 


Verlobte: 
Marie Schmidt, 
Theodor Willer. (880 


gat t Diorsen 9 Uhr entichlif 

anft nach langem Leiden unſe 

innigſt geliebte Tochter und Nichte 

Rofa Haſſe 

im 16. Lebensjahre, welches tief- 

Ban dend a und Be- 
annten hier durch anzeigen 
Danzig den 8. September 1888. 


925) Die Hinterbliebenen. _ 


ſt die 1 
Wohnung Holigaſſe 12 fh 


Den Hingang des am 5. September d. J. von uns geſchie⸗ 
denen Kaufmannes Herrn 


Adolf Gieldzinski 


beklagen wir als einen ſchweren Verluſt für unſere Stadt 
und insbeſondere für die ſtädtiſche Berwaltung. 

„Ausgerüftet mit reichen Gaben des Geiſtes und des Herzens, 
mit großer Erfahrung und lebhaftem Gemeinfinn, hat der 
Culſchlafene an den gemeinnützigen Belirebungen unſerer 
Stadt, — zumal den auf Wohlthätigkeit und Bildung gerich- 
teten, — jederzeit den regſten, opferwilligen Antheil ge⸗ 
nommen, 

Der Gtadtverordneten-BVerſammlung hat er ſeit dem Jahre 
185% ununterbrochen angehört, Geneigt, 


5 = iguf Eangsafle Mr. 60, $ | { Die Gaaletage 
Mübelftofen, Gardinen, Dortieren, Teppichen. 


Sowohl in einfachen wie in feineren Gattungen iſt die Auswahl durch den Ein 
gang von Neuheiten eine große; 


ältere Veſtände find ſtets im Preiſe zurückgeſetzt. 


Fr. Carl G 


ER 


Kurhaus Boppot, 


Sonntag, den 9. Geptbr, er, 


Großes Concert 


Fra ausgeführt von der 
Zoppoter Kur-Kapelle, 
unter Leitung des Herrn Kapell. 
15 meilters E. Riegg. 
Kaſſenöffnung /, Anf, 5½ Uhr. 
. Familienbillets (3 Alete 
1. , Abonnementsbillets fir 
Nichtbadegäſte find im Bureau 
Ilder Bade, Direction zum Preſſe 
von Al 6 für die Familie 
und SU 3 für den Einzelnen 
5 5. en arten wird elekleiſ 
a, u: 
Jer mur eleuchtet. 


Die Bade-Direction, 


Nach kurzem, ſchmerzens⸗ 

vollen Krankenlager wurde 
uns geſtern Abend 6 Uhr 
unfer treuer, lieber Mit- Bi 
arbeiter Herr Kaufmann 


Adolph Gielözinski | 


Seit 1862 gehörte er der 
Handelskammer ohne Unter- &; 
brechung an und wir waren 
ſtolz darauf, ihn unter uns 
u haben, Ausgerüſtet mit && 
reichen Erfahrungen und 8 
hervorragendem Berſtand, 
tets mit Eifer bereit an 
unſeren Aufgaben zu wirken, 
eſt und gerade in ſeinem 
Auftreten und doch voll Milde 


Sein Andenken wird daher unter uns jederzeit in Ehren 
bleiben. 890 
Thorn, den 7. September 1888. 


i Der Magiſtrat. 
Die Stadtverordneten-Verſammlung. 


22 


Militair-Conce 
} \ hr. 
enta! 0 7 
Elektrische Beleuchtung. 


Täglich außer Sonnabend: 1 


unerſetzliche Lücke in unſern 
reis reißt. (886 


Sein andenken wird unter 
E ſein! allezeit ein geſegnetes 
ein . 


Thorn, den 6. Sept. 1888. 
Die Handelskammer. 


Kurhaus Weſterplatte. 


Montag, den 10. September er.: 


Zweites Badefeſt. 
Militair-Concert. 


Große Illumination. Jahnenſchmuck. 
Elekksiſche und bengaliſche Beleuchtung des Parks. 
Entree 20 Pf. Abonnements-Billels haben Giltigkeit. 


Dampferverbindung mit Zoppot. 5 
B. eg ium 7. d. Mis. angefehte Badefeſt iſt ungünſtiger 


Witlerung halber ausgefallen. x 
H. Reißmann. 


Friedrich Wilhelm⸗ 
Schützengarten. 


5 Sonntag, den ‚9, Geptember, 
Großes Militair⸗Contert, 
der Kapelle des Königl. 7. Oſtpr. 
Infant. Regt. Nr. 44 in Uniform 

unter Leitung ihres Kapellmeiſters 
\ Herrn Kanſchke. 
„Anfang 6 Uhr. Entree 20 Pf. 

874) C. Bodenburg: 


Eden-Theater. 
Keute Sonntag, 
Nachmittags 4 Uhr, 


Volkks⸗Feſt⸗Horſtellung. 
Kleine Preiſe. Kinder halbe 
Mittags-Preiſe. 
Jedes Kind erhält ein 
ſchönes Album 00 


Magazin für Bett-Einrichtungen. 


Heute verſchied nach ſchwe⸗ 
rem, kurzen Krantzenlager 
unſer theures Mitglied Herr 
Adolph Gieldzinski 
„ Derſelbe trat in noch jugend. 
lichem Alter vor bereits 30 
Jahren, durch das Pertrauen 
er Gemeidemitglieder dazu 
berufen, in unſere Bermal- 
tung ein und war 25 Jahre 
ununterbrochen Vorſitzender 
der Repräſentanten - Ber- 
lammlung. Mehrere wohl⸗ 
thätige Vereine verdanken 
ihm ihre Begründung. fan- 
den in ihm ihren Leiter und 
thätigſten Berather. Sein 
hervorragender Verſtand, 
ſein klares Urtheil, ſe en mil⸗ 
der Sinn befähigten den Ver. 
blichenen in hohem Grade, 
in dieſen Stellungen ſegens⸗ 
reich zu wirken, und war er 
lederzeit beſtrebt, gemein. 
nützige Zwecke zu fördern. 
Stets zur Hülfe bereit, ſcheute 
e kein Opfer, die Noth der 
Bedürftigen zu lindern. 
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8 BE 
Dompfbootfahrt Weſterplatte Zoppot. 
(Letztes Mal in dieſer Saiſon.) 
Am Sonntag bei günſtiger Witterung und ruhiger See: 
Abfahen vom Anlegeplatz Mefterplatte um 8, 10, 1 
Abfahrt vom Etege Zoppot um 911, 2 


„Weichſel“ Danziger Dampfſchiffahrt und 
Seebad-Actien-Geſellſchaft. 
. Gibfone._ _____007 ; 
Friedrich Wilhelm⸗Schützenhaus. 


Sonntag, den 9. September cr. und folgende Tage: 


— —ͤ 


Danzig, Langgaſſe Nr. 38. 


usßungorsnyg-sbunglag an! unvövzcc 


+ 


Uhr, 2 = 
0 U D. Lewandowski, e 1 
Corſet⸗ Fabri und Atelier für orthopädiſche Corſets. Seen 


inzige Fabrik am Platze. 


An Wilhelm. Theater. 
1 Manta, ben 10. September, 


ü Große 
5 2 ir beirauern den zu f 5 
f Hb been deen Der } roßes Concert Gala-Borftellung. 
unersetzlich üt. Sein An- Auftreten 


denken wird der Gemeinde f 5 
2 unvergehlich bleiben. (891 8 mit Geſang und Tanz, 
Thorn, den 5. Sept. 1888. 


ausgeführt x 
von dem erſten öſterreichiſch- ungariſchen 


Der Vorſtand 


0 
(8 


und die Nepräſentanten-⸗ 5 N ſangs - Duettiltinnen Schweſtern 

1 Bertammiune er . Damen- u. Herren-3igeuner-Orchefter IN: f backen der bee 
Gnnagogen- Gemeinde. in feiner bunten maleriſchen National-Tracht. 5 5 no CH a Emn Bu 

- Im II. Theil: nfertigun und Frl. von Lima, Dperetſel⸗ 


National-Tänze, 


; ausgeführt von mehreren Mitgliedern der Geſellſchaft. 7 
Einziges Zigeuner⸗Orcheſter, welches aus Damen- und Herren] 
zuſammengeſtellt it, ſowie Geſang und Tanz in feinem Programm hat. 
3 5 Entree 50 Pf., Kinder die Hälfte. 5 
Billets à 40 Pf. find im Vorverkauf zu haben in den Cigarren- 
Handlungen der Herren Otto, Milchkannengaſſe, Marklin achf., 
Langgaſſe und Martens, 7157 Thor, 


und Liederſängerinnen, des Öe- 
ſangs-Komikers Herrn Carpe 
[Mr. Patti mit feiner dreiitt ih 
AlAunde-Meute, Debüt der Mit 

Antinelli, das Weltnanopfihuny 
25 Agata 2 Dimiker ee 

ogalla. Gaſtſpie 5 
aller Bauchredner, Herrn Director 
Otte Nürnberg. 


Plaſtiſches von Corſets und Maskirungen zur Aus- 

Corſet Nr. 2. gleichung u. Cachirung hoher Schultern und 
Gesetzlich ge- Hüften und jeder Unförmlichheit ohne Pol⸗ 

ſchützt. ſterung, in höchſter Vollendung der SIEHE, 


Münchener Pf 


Ich habe mich als 
Arzt hier niedergelaſſen. 


Dr. Adolf Wallenberg, 


Breitgaſſe 88, II. (815 


W en Orthopädie 5 
98 
ener Pſchorr-Bräu, „ oblensaſſe 3 


Sprechſtunden: 8-9, vorm., Kaſſeneröffnung 7 Uhr Abends, Anfang 8 Uhr. (800 0 des 
m BC 7 FV KRönig der Bairiſchen Biere. b nterfoli en Rn iti e ber 15 

Von der Reiſe zurück- Das berühmte und preisgekrönte ene tan Depot für Dft: und Weſ peng uc, g , Gentor. dee denmellen Forde geen n M2 
gekehrt. Heute empfing friſche Sendung in bekannt vorzüglicher Näheres daſelbſt 2 Treppen. Dive Kennen habe ich mich 


305 t- 
entichloffen, den küchliaſten den 
ſchen Bauchredner der Gegenwart 
zu engagiren. 2 

Herr Nürnberg will nun bl. 
weiſen, daß er nicht nöthig 1 
Täuschungen vorzunehmen, um 
die Illuſion zu erhöhen, Joe 
will die Bauchrednerkunſt be 
nach dem Zuſchauerraum Mahn. 
ausführen; auch wird Her Finger 
berg mehrere Lieder als Sander 
(die ſchwierigſte Kusführung 
Bauchrednerßunſt) Vortrage Uhr, 


Agiſer⸗Hauorama, f ige 


nfang 7 Uh 
e 9/10. 


Münchener Läwenbrän 


sy Dr. W. Hanff. r Bent 8655 . 
Bei dem Landgericht! traf heute in neuer Sendung in Gebinden 
| en e | 


a Kiel zuge laſſen: = Bezüglich Aufträge reſp. fortlaufender Lieferungen ſtehe 
) W Suſemi N auf das Coulanteſte zur Verfügung. 5 
Suſemigl. General-Vertrieb für Münchene 
Violin-Unterricht 


nach bewährter Methode an An- Löwenbräu 
fänger wie geübtere Schüler, bis 
5 Dirtuoſität, ebenſo im Zu- 
ammenſpiel der Sonate, Trio etc. 


ertheil 
ie Friedrich Lande. 
Hundegaſſe Nr. 119, III. 


J. Seeliger, 
epr. pract. Hühneraugen und 
ix en (925 
Langenmarkt 36. Briefkaſten part. 


Anfang 7¼ Uhr. 12 

ierbei eine Empfehlu k 

Kohlenanzünder der Jab 
von E. F. Krüger-Danye 
unfere Beilage zu Nr. 1 £ 


Qualität, FFF 
aug, den 9. Sept. 1888. Edmund Einbrodt. Die, 1. Ciase Aitftädsifcen 
Original-Gebinde von 8½ Liter an. Graben Nr. 29/30 iſt per 
: Anno anderweitig zu vermiethen. 
Vorst. Graben 40, 
am Winterplatz, 2 hinter ein- 
zum Januar oder früher zu ver- 
miethen und Vormittags bis 12 
105 Hundegaſſe 105. Uhr zu besichtigen. (870 
Wegen Todesfall des Beſitzers ſoll das jeit 38 Jahren ® 
hier am Orte beſtehende 
Geſchäft 
en nn RR aus nur ſolid gearbeiteten Möbel d 
as er beſte arbeiteten 
find die Preiſe derſelben bedeutend zurückgeſetzt. eh 


— — 1. October er. für 600 IL pro 
Geichäfts-Aufgabe Iatsatacz: 
Möbel-, Spiegel- und Polſterwaaren- 

C. Bergmann, 


r. \ 
Montag: Raffenöffnung 7 Uhr, 
Zweite Reife: 


| 825) 


Pape, Anker-|äuftr. Eber ling, 3 St - 
0571 9, Jopeng. 7. Da 


reſp. 1 M. Tülvon g. W. Kafemann in 


Alvermiethen. Näheres im Laden, 


x Furhaus Weherplai, 


H. Reißmann. 


Druck und Verlag panilt 


10 ueberſchwemmten des Mars.“) 
Nachdruck verboten. 


die Idee von den „Ueberſchwemmten d 
De ohne weiteres in das Reich der Fabel 
pa feje, würde ſich nicht in Uebereinſtimmung 
ber en modernen Aſtronomen befinden. Die 
1 ängt aufs engſte zuſammen mit der nach 
Ir Mehrheit der bewohnten Welten überhaupt. 
alelos läßt es ſich nicht mit Sicherheit be- 
daß außerhalb unſerer Erde noch auf 
Sternen b ene ſich freuen und 
; aber m noch weniger Sicherheit das 
be iheil Wir ſind auf die Wahrſcheinlichkeit 
gewieſen, und da iſt es außer aller Frage, daß 
awahrſcheinlicher it anzunehmen, die Bedingungen 


chen ware hr, als gewiſſ 
ſchehen 55 8 wiſſe 
ec Verhältniſſe die Möglichkeit offen halten, 
daß es außer unſerer Art von Organismen, die 
dem Kohlenſtoff ſich aufbauen, noch Organismen 
er Art geben kann, die den Gtichjtoff zum 
grundelement haben. Außer einer belebten 
Johlenſtoffwelt it eine belebte Stickſtoffwelt 
möglich. Steht es aber einmal feſt, daß man ſich 
r mit den Grundſätzen der wiſſenſchaftlichen 
ahrſcheinlichkeitslehre in Uebereinſtimmung be- 
det, wenn man die Welten voll Leben ver- 
bielfacht — was iſt natürlicher, als daß 
man zunächſt das Leben auf dem Planeten 
fußt, der; von. allen uns bekannten 
Fimmels körpern der Erde in jedem Betracht am 
nächten kommt, der mit ihr eine gleiche Atmo⸗ 
ſphäre theilt, eine gleiche Vertheilung von Waſſer 
d Land, einen gleichen Aggregatzuſtand der 
conſtitutiven Materie, kurz, auf dem Mars? 
Go haben auch manche Aſtronomen in der 
That gedacht, und noch vor wenig Wochen ſchrieb 
Zlommarion, der bekannte Parijer Astronom: 
„Geſtern betrachtete ich an einem wunderbaren 
Fonntage dieſe Nachbarwelt, ſeit 5 Uhr Nachm. 
Als die Sonne untergegangen war, hatte ſich der 
Planet im Laufe der täglichen Umdrehung be⸗ 
merkbar gedreht, der Continent Galilei erſchien 
im Often. Er machte ſich prächtig. Der Aufgang 
der Sonne beleuchtete mit lebendigem Glanze die 
Länder und Meere des 60. Meridians. Ich mußte 
unwillzürlich daran denken, daß, während wir 
hier Abenddämmerung haben, bei jenen ſoeben 
der Morgen anbricht, und daß jene unbekannten 
Peſen, die dort, 20 Millionen Lieues entfernt, 
das ſind, was wir hier ſind, aus dem Schlummer 
erwachen und ihren Tag beginnen, ihren Ge- 
ihäften nachgehen, ohne vielleicht zu ahnen — trotz 
ihrer wahrſcheinlichen Ueberlegenheit über unſere 
| e — daß ſie hier Brüder haben, Freunde, 
die fie zu erforſchen trachten und im Teleſcop er- 
ſpähen, was auf ihrer Erde paſſirt ... Und dennoch, 
wer weiß? .. . Vielleicht blicken in dieſem Moment die 
leberſchwemmten des Mars mit einem Auge voll 
auf unſere Erde, bedauernd, nicht eine Welt 
ohnen, die ſo ſtabil wie die unſrige iſt, wo 


chen 
einer benachbarten Hauptstadt eine Subſcription 
u Gunften der Opfer dieſer Kataſtrophe eröffnet. 
und dennoch, wenn ſie ebenſo mächtige Teleſcope 
haben wie wir oder eine andere Art des Gehens, 
die ihnen erlaubt, die irdiſchen Punkte zu unter- 
ſchelden, wie leicht können fie bemerkt haben, 
daß unſere Erde nicht ganz fo vollkommen iſt, 
wie fie von weitem erfcheint; vielleicht konnten ſie 
ſogar vor wenigen Wochen erſt die Ueberſchwem⸗ 
mungen des Miffiffippi wahrnehmen, die 300 000 
gectar Land bedeckten ... Und find nun nach 
alem dieſe Ueberſchwemmungen, dieſe Zwillings- 
Canäle zufällig, meteorologiſch, natürlich? Ange- 
ſchts dieſer geometriſchen Regelmäßigkeit, dieſer 
abgeſteckten Kataſterlinien hat die Idee, daß dieſe 
mehr oder weniger periodiſchen Beränderungen 
Glieder eines erdachten Bewäſſerungsſyſtems ſeien, 
durchaus nichts Abſurdes und könnte die Unter- 
fützung eines kühnen Advocaten finden.“ 

Das war vor einigen Wochen, als die Wogen 
des Mitleids und der Antheilnahme für unſere 
Narsbrüder hoch gingen. Es fehlte nicht viel, fo 
hätte man ihnen Flügel verliehen und ſie für 
Engel erklärt. Nicht nur aus Sympathie, ſon- 


„ Bergt. Nr. 17244. 


fang erreichen; vielleicht hat der „Figaro“ 


dern auch aus guten phnfikalifhen Gründen. 
Die Schwere nämlich, die bekanntlich nichts ande- 
res als die Anziehung des Weltkörpers auf Dinge 
an ſeiner Oberfläche iſt, ſie iſt auf dem Mars 
ſehr viel geringer als auf der Erde; ja, ſie iſt die 
geringſte, die man auf irgend einem Planeten 
des Gonnenfnftems antrifft. die Gravitation 
drückt man durch die Beſchleunigung in Metern 
aus, die ein frei fallender Körper in jeder Ge- 
cunde durch die Anziehung feines Planeten erhält; 
iſt dieſe Zahl, das berühmte g der Phnfik, auf 
der Erde 9,186, fo iſt fie auf dem Mars nur 3,4 
d. h. ein Körper, der auf der Erde ein Kilogramm 
wiegt, wiegt auf dem Mars nur 374 Gramm. 
Ein Mann alſo, der hier 140 Pfund ſchwer iſt, 
wöge auf dem Mars nur 52 Pfund. 

Mit einem ſo geringen Gewicht iſt das Fliegen 
allerdings nicht ſchwer. Nur müßte dabei voraus- 
geſetzt werden, daß die Marsbewohner dieſelben 
Körperkräfte hätten, wie die Erdbewohner. In 
dieſem Falle würde ein Arbeiter auf dem Mars 
zur Fortbewegung einer Droſchke nicht mehr 
Kraft gebrauchen, als ein irdiſcher Arbeiter zur 
Fortbewegung eines Handkarrens. Ein Mars- 
Käpernik durchliefe zwei und eine halbe Meile, ohne 
mehr ermüdet zu werden als der irdiſche nach einer 
Tour von einer Meile. Welche Perſpective! Aber 
warum ſollte die Muskelkraft der Marsbewohner 
dieſelbe ſein, als die der irdiſchen Weſen? Die Dichig⸗ 
keit aller Dinge auf dem Mars iſt etwa nur 10 der 
Dichtigkeit der irdiſchen Dinge. Es läßt ſich alſo 
annehmen, daß ſich dort die chemiſchen Ber- 
bindungen mit einer geringeren Energieentfaltung 


vollziehen, und da das Leben im letzten Grunde 


nur eine Folge von chemiſchen Verbindungen iſt, 
ſo würde die Energie der Lebensverrichtungen 
und damit die Muskelkraft der Bewohner gleich- 
falls eine geringere ſein. Immerhin iſt das Ver⸗ 
hältniß der Dichtigkeit der Marsmaterie zu der 


Oberflächenanziehung des Planeten (2) größer, 


als daſſelbe Verhältniß auf der Erde (01886. ſo 


daß in der That die Arbeitsleiftung der Mars⸗ 
bewohner im Verhältniß ungefähr 1 mal jo 
groß ſein könnte als die der Erdbewohner. Der 
ſchwere Gang der Menſchen würde ſich alſo auf 
dem Mars in ein leichtes Schweben verwandeln, 
ähnlich dem Wallen der glücklichen Geiſter im 
Gefilde der Seligen. 

Will mich der Leſer jetzt nach Amerika begleiten, 
jenem Wunderlande, wo die fabelhafteſten Dinge 
als einfach natürlich erſcheinen? Wir wiſſen, bei 
Gott und den Jankees iſt kein Ding unmöglich. 


Dort ſind herrliche Sternwarten erbaut, wie die 


auf dem Mount Hamilton in Californien; dort 
ſind wunderbare Inſtrumente conſtruirt, die 
alles in den Schatten ſtellen, was bisher 
geleiſtet; dort giebt es kühne Forſcher, die 


vor keinem Unternehmen zurückſchrecken, und 


dort er ſcheinen wiſſenſchaftliche Fachſournale, wie 
der „Argonaut“ in San Francisco, die keine Be- 
denken tragen, die Berichte über ſolche erſtaun⸗ 


lichen Forſchungen der Welt zu verkünden. 
en wir zu, wie ſich in Amerika eine Beob⸗ 


achtung des Mars vollzieht. f Se 

Am 8. Mai diefes Jahres verſammelte der Di- 
rector des Obſervatoriums auf dem Mount Hamilton 
eine kleine Geſellſchaft an ſeinem gaſtlichen Tiſch; 


fein Aſſiſtent, Profeſſor Holden, Mr. Milnes von 


San Francisco und ein fremder Liebhaber der 
Aſtronomie, Mr. Wright aus New- Jork, waren 
feine Gäſte. der Abend war klar und heiter, 
kein Lüftchen regte ſich, und alle Umſtände waren 
einer directen Beobachtung des Mars bewunde⸗ 
rungswürdig günſtig. Nach dem Diner ging man 
zur großen Kuppel, um die Beobachtung einzu- 
leiten. Mount Kamilton beſitzt, wie man weiß 
oder nicht weiß, das mächtigſte Teleſcop beider 
Welten, und Mr. Wright hatte aus Newnork 
Oculare von einer bisher noch nicht dageweſenen 
Vollkommenheit mitgebracht. Ohne in das Detail 
ihres Baues einzutreten, was vielleicht wenig klar 
und in keinem Falle intereſſant wäre, mag die 
Bemerkung genügen, daß dieſe Oculare, an das 
Teleſcop von Lick angebracht, durch eine geift- 
volle Combination von Linſen und Schrauben den 


Planeten Mars auf die fabelhaft geringe Entfer- 


nung von 1200 Metern dem Auge des Beobachters 
nähern. Man begreift leicht, daß mit einem 
folhen Inſtrumenk die aſtronomiſchen Ent- 
deckungen eine Kleinigkeit ſind. 


die Empfehlung der alten Kathrine. 
Skizze von J. Kron. 
Aus dem Däniſchen überſetzt von M. Mann. 
| (Nachdruck verboten.) 
al der Bank unter der Linde draußen vor 
em Stift, wo die armen alten Frauen wohnten, 
ien Madame Rasmuffen und Madame Kasper ſen 
eiſeig mit ihrer täglichen Arbeit beſchäftigt; fie 
fticten und ſchwaßten. 
Sie müſſen mich wirklich nicht verkehrt ver- 
ehen, Madame Rasperjen!” ſagte Madame Ras- 
muſſen. „Ich klage ja nicht —“ 
„dazu haben Sie aber auch wahrhaftig keinen 
rund! Sie haben zwei geſunde Beine und 
1 gehen!“ rief Madame Kasperſen ziemlich 
iter aus und ſah zu ihren Krücken hinüber, die 
U beiden Seiten vor ihr ſtanden. 

1 natürlich! ja natürlich!“ erwiederte Madame 
mir nuffen ſo freundlich wie möglich. „Sie thun 
1 0 ja auch fo leid, gute Madame Kasperſen, 
10 ich denke fo oft, ich möchte Ihnen wohl hin 
Nd wieder meine Beine leihen, — ich gäbe fie 

nen gern einen ganzen Tag auf einmal!“ 
a7, das ift leicht geſagt!“ meinte Madame 
asperſen. 
glad; leider! — Aber, was ich ſagen wollte, ich 
rn ja auch nicht meinetwegen und ich habe mir 
Wirklich niemals Geld gewünſcht —“ 

„Wirklich nicht?“ fragte Madame Kasper ſen ſpitz. 
Mir 9, Madame Kasperſen, jo wahr ich hier ſitze. 
ih iſt es nämlich immer fo gut ergangen, daß 
u fo viel hatte, wie ich gebrauchte, — 

beam mußte ich ja natürlich fein.“ 

de kleiner Bogel begann, als die alte Frau 
ag date, oben in der Linde zu ſingen, ſie aber 

„Jie nicht weiter darauf, ſondern fuhr fort: 
Han was ich ſagen wollte, es gejchieht nur Frau 
ſens wegen, wenn ich mir jetzt Geld wünſche. 
wäre ich doch reich! Dann wollte ich ihr und 


den Kindern helfen. Sie wiſſen ja, Madame 
Kasperſen, wie viel Gutes ich dort im Kaufe ge- 
noſſen habe —“ 

„Ja, davon reden Sie mir, weiß Gott, genug 
vor“, verſetzte Madame Kasperſen. i 

„Ja, dazu habe ich auch allen Grund! Und 
darum wird es mir jetzt, wo es den armen 
Hanſens ſo ſchlecht geht, ſchwer, daß ich es ihnen 
nicht vergelten kann. Sie, die jo verwöhnt 
waren, müſſen ſich nun, ſeit der Mann ſo plötzlich 
ſtarb, mit ſo wenig behelfen!“ 

Madame Kasperfen brummte etwas vor ſich 
hin, ihr Gebrumme klang aber verhältnißmäzig 
freundlich, — ſie ſah es gern, wenn es anderen 
auch ſchlecht ging. 

„Ach ja! wenn ich doch nur reich wäre!“ wieder- 
holte Madame Nasmuſſen. „Für ſich ſelber darf 
man ja ſo etwas nicht wünſchen, wenn es aber 
nur anderer wegen geſchieht, kann man es wohl 
ſchon thun. Und ich möchte doch ſo gern etwas 
für die Aermiten thun, aber mit leeren Händen 
kann man nicht viel ausrichten, und mit meinen 
ſiebenundſiebenzig Jahren kann ich auch nicht 
einmal mehr für fie arbeiten. Nein, das Einzige, 
was ich für ſie thun kann, iſt, daß ich Mitleid 
mit ihnen habe, und was kann ihnen das nützen?“ 

„Ja, davon werden ſie auch nicht fett!“ meinte 
Madame Kasperſen. 

„Ja, nun will ich mich doch einmal nach Frau 
Hanſen umſehen! Adieu, Madame Kasperſen!“ 
Hamit wickelte Madame Rasmufjen ihren Strick- 
ſtrumpf zuſammen, erhob ſich ſchnell und ging 
ins Kaus. Betrübt ſchüttelte ſie den Kopf, ſie 
konnte es nicht begreifen, daß Madame Kasperſen 
ſo gar kein Intereſſe für andere hatte und ſtets 
nur an ſich dachte. 

Nach einer Weile ſah man Madame Rasmuſſen 


über das Trottoir humpeln, ſie trug einen alten, 
verblichenen Shawl und ſtützte ſich auf einen großen 
Regenſchirm, der noch aus ihrer Jugend ſtamm te. 


zu bekommen. e 
maleriſch und belebt. Große Prairien, Landhäuſer, 
weidende Thiere, 50 
menſchenähnliche Weſen, welche geſchäftig hin und 
wieder eilen oder vielmehr in der Luft gleiten, 
wie wir nur manchmal im Traum — alles 
ſo klar und deutlich, als wenn ich es von der 
Höhe unſerer Kuppel mir zu 
Santa Clara beobachtete.“ 


welche coloſſale Arbeit gehörte dazu, 
welche Ingenieurkunſt! 
duſtrie! 
kleinen Panamacanal nicht fertig kriegen! 
folgen wir dem Fluß bis zu ſeinem Ende, 
werden wir ſehen, 
haben.“ 


dieſe 
Problem, das ich um jeden Preis heute löſen muß, 
da ſich wohl ſchwerlich bald wieder eine ſo günſtige 
Gelegenheit bieten wird. Ich darf mich jetzt nicht 
ſtören laſſen. Es ſcheint geradezu unmöglich, ſich 
das Vorhandenſein dieſer ungeheuren Waſſerſtraße 
zu erklären, die mehrere tauſend Fuß über dem 
Niveau des Meeres liegt, um ſo mehr, als nirgends 
Berge oder Hügel zu erblicken ſind, die ihr Bett 
bildeten. Ich habe gerade jetzt eine vortreffliche 
Einſtellung meines Oculars, 
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Mit einem dieſer wunderbaren Oculare be- 
waffnet, machte ſich Mr. Wright ſofort ans Werk. 
Es dauerte ziemlich lange, bis er das Inſtrument 
auf den richtigen Punkt am Kimmel eingeſtellt 
hatte, aber endlich hatte er ihn gefunden. 

„Ich habe ihn“, ſagte er, „und ich glaube, bald 
einen der mpjfteriöfen Canäle in mein Geſichtsfeld 
Die Landſchaft iſt wunderbar 


menſchenähnliche Weſen — 14, 


das 
Füßen im Thale 
Die kleine Geſellſchaft hatte ſich um Mr. Wright 


gruppirt und trank begierig jedes ſeiner Worte. 


„Ah, wir nähern uns den Ganälen“, fuhr 


diefer fort, „ich bemerke am Rande des Horizonis 
eine filberne Linie .. fie kommt! 

. . . Halt, da iſt fie! Das ift ein Fluß, 
Fluß, einige Kilometer von Ufer zu Ufer Schiffe 
wimmeln darauf... große und kleine ... die einen 
mit Waaren, die anderen mit Perſonen beladen. 
Dieſe Schiffe haben weder Segel, noch Räder, noch 
Schornſteine 
richtungen ſchließen ließe 
ſchnell 
ſamſte iſt, 


ſie kommt! 
ein breiter 


nichts was auf Bewegungsvor⸗ 
und doch eilen ſie 
dahin ... alle gleich ſchnell. Das jelt- 
daß die Ufer des Fluſſes vollſtändig 
geradlinig und parallel ſind. Wäre er nicht ſo 
breit, ich würde fagen, es iſt ein Canal. Aber 
ihn zu graben! 
welche wunderbare In⸗ 
daß wir unſeren 
Nun, 
da 
was wir von ihm zu halten 


Augenblick, 


Wenn ich bedenke, 


Mr. Wright unterbrach ſich einen 


er f 19 85 drei Schrauben zu berühren, dann fuhr 
er fort: 
„La, da iſt er wieder! Und da liegt am Ufer 


ein großes Schiff vor Anker, und ein einziger 
Menſch genügt, um es zu löſchen 
Mühe, wie es ſcheint. 
an eine Kiſte 
einige ganz enorm, drei bis vier Meter hoch 
er hebt ſie in die Luft und ſchwebt mit ihr ans 
Ufer, wo er ſie niederſetzt, um eine neue zu holen. 
Aber der Canal iſt immer noch nicht zu Ende 
doch da ſehe ich am Horizont einen blauen 
Schimmer N 
richtig! eine unendliche glatte Waſſer fläche. 
Noch einige Minuten, 
Mündung des Canals ſein, 
ein Canal! ... 
etwa 30 Kilometer entfernt, 
Herrlichkeit ihrer Bauten erfehe ich, daß es eine 
große und ſchöne Stadt iſt .. . ſie 
ich unterſcheide ſchon Straßenzüge 
bäude ſcheinen aus Marmor zu ſein; ſie ſind 
meiſt koloſſal, bewunderungswürdig ſummetriſch 
und durchaus in griechiſchem Stile erbaut.“) Jetzt 
find wir an der Mündung! Ah, das iſt verblüffend! 
Ein wunderbares Bild! Das Meer iſt vom Canal 
durch eine gewaltige Schleuſe getrennt, und auf 
dieſer Schleuſe, 
aus der Stadt hierher führen, 
Menſchen friedlich in der Luft. Die Entfernung 
erlaubt mir nicht, ihre Züge oder ihre Koſtüme 
zu erkennen, aber mir ſcheint, daß fie den unſrigen 
nicht unähnlich ſind.“ 


ohne große 
Er legt einfach die Fand 
es ſind einige hundert da, 


das iſt gewiß das Meer... 


und wir werden an der 
denn das iſt gewiß 
Da iſt eine Stadt! Sie iſt noch 
aber aus der 


. fte nähert ſich 
g die Ge- 


wie auch auf den Straßen, die 
ſchweben zahlloſe 


Die Hörer brannten vor Begierde, mit eigenen 


Augen dies feltfame Schauſpiel zu genießen, aber 
Mr. Wright wehrte ihnen ab und wies ihre Bitten 
mit folgenden Worten zurück: 


„Ich bitte um Vergebung, meine Herren, aber 
Ganäle des Mars find ein hndrauliches 


um in einigen 


*) Hier ſcheint die Phantaſie des geehrten Kerrn 


Beobachters etwas zu lebhaft geweſen zu ſein. D. 


Feuchtigkeit 


folgen. 
mit deren 


Nordens in Aſche gelegt!“ 
vor einigen Wochen durch die Zeitungen ging — 
ſchreibt C. C. Schardt der „Frkf. Ztg.“ — muß 
wohl manchem engliſchen Familienvater ein Stein 


Secunden eine Länge, von mehreren hundert 
Meilen überblicken zu können.“ 

Nach einigen Augenblicken begann Mr. Wright 
wieder, wie in einem Anfalle von wiſſenſchaftlichem 
Enthuſiasmus: 

„Ich hab's, ich hab's! Ja, ſo iſt esl... Der 
Mars iſt unſerer Erde um viele Milliarden Jahr- 
hunderte voraus, er hat ſich wegen ſeiner geringen 
Mafje und Dichtigkeit fo ſchnell abgekühlt, daß 
ſeine Oceane nothwendig viel mehr als die 
unfrigen reducirt ſein müſſen. Dieſes Alter er- 
klärt auch die Abweſenheit von Bergen, die in 
die Meere gefunken find. Daher auch der Mangel 
an Flüſſen und natürlichen Waſſerläufen, die 
ohne Köhen unmöglich ſind, welche ihre Betten 
bilden und ihr Gefälle bewirken können. Daher 
auch das Sinken der Meeresniveaus. Und doch 


findet eine fortdauernde Berdunftung ſtatt, wie 


beiden Polen beweiſen; denn 
dieſe würden längft verſchwunden fein, wenn die 
der Atmoſphäre ſie nicht ſtets 
erneuerte. das Sinken des Meeresniveaus muß 


die Eiskappen an 


alfo der Infiltration des Waſſers in das Innere 
des Planeten zuzuſchreiben ſein. Woher nun 
aber die großen Maſſen ſüßen Waſſers, 
hunderten von Meilen 
daß das Waſſer ſüß iſt, 
daß man es überall ablenkt, 
lichem und ackerbaulichem Betriebe 
wenden 


die auf 
die Canäle füllen? Denn 
das erſehe ich daraus, 
um es zu häus- 
zu ver- 
Holla, was iſt das?“ 

Mr. Wright hielt einen Augenblick inne, dann 


fuhr er langſam und nachdrücklich fort: 


„Meine Kerren! Ich habe nun den Canal in 


einer Länge von 500 Kilometern verfolgt und 
ſehe jetzt eine Art Reſervoir. 
ein großer See, von etwa zehn Meilen im Durch- 
meſſer. Von dieſem See gehen ſtrahlenförmig 
fünf Canäle aus, ganz ähnlich dem, 
verfolgt habe. Im Mittelpunkt des Sees conſtatire 
ich eine heftige Bewegung, 
Strudels, mit furchtbar fprigendem Giſcht, und 
über diefer wilden Scene hunderte von mächtigen 
Flügeln, die methodiſch, 
wohlüberlegten Plan durch die Luft rauſchen und 
in die Wogen tauchen. Ha, 
ſenkrecht über der Mitte des Sees! 
ſehe ich alles ganz genau!. Meine 17 
ich halte den Schluͤſſel zum Geheimni der 
wunderbaren Marscanäle. 3 
Profil die Ränder vieler gigantiſchen Fächer, 
welche 
Rades 
mit 
keit drehen. Denken Sie ſich eine hndrau- 
liihe Winde 
einer Geſchwindigkeit von 100 Fuß in der Sekunde 
ſich umdrehend, eine Waſſermaſſe hebend, welche 
genügt, um 
Miſſiſſippi 
annähernden Begriff von dieſem Wunderwerk der 
Maſchinentechnik bekommen. Und das Eritaun- 
lichſte iſt, daß es unmöglich iſt, 
merken, welche das Werk in Bewegung ſetzt. Aber 
ſehen Sie ſelbſt, meine Herren.“ 


Es ſieht aus wie 


den ich bisher 
eine Art gewaltigen 


ganz offenbar nach einem 
etzt ſteht mein Glas 
85 . . Jetzt 
35h bemerke im 

wie die Speichen eines ungeheuren 

in Reihen geſtellt ſind und ſich 
einer ſchwindelerregenden Geſchwindig⸗ 


von 300 — 400 Metern Breite, mit 


fünf Canäle von der Mächtigkeit des 
zu ſpeiſen — und Sie werden einen 


eine Kraft zu be- 


Die Herren beeilten ſich, der Einladung zu 
Und fie erblickten jene gewaltige Maſchine. 


offenbar eine unter 


Otto Neumann-Hofer. 
) Ein Schlußartikel folgt. 


Scarborough. 


„Scarborough bombardirt! Die Königin des 
Als dieſe Meldung 


vom Herzen gefallen ſein, während mancher 


ſchönen Frauenbruſt ſich ein Schrei der Entrüftung, 


der Verzweiflung entrang. Doch war das jeind- 
liche Kriegsſchiff, das alle dieſe Greuel anrichtete⸗ 
bloß Admiral Fitzrons ſchnellſegelnder Kreuzer 
„Galnpfo“, der im Auftrage der engliſchen Admira- 
lität das vom franzöſiſchen Admiral Kube vor einigen 
Jahren aufgeſtellte Programm ausführte und nach 
einigen blinden Schüſſen wieder das Weite ſuchte. 
Auch ein wirklich feindlicher Admiral, ſagt Kube 


Langſam und vorfichtig ging ſie hart an den Häufern 
entlang, und alle Augenblicke ſtand fie ſtille, um zu 
ſehen, ob auch ein Wagen aus einem der Thor- 
wege käme. der kleine Brougham eines Doctors 
kam ſchnell vorübergefahren und hielt, der Doctor 
ſchlug die Thür auf und eilte in ein gegenüber- 
liegendes Haus. Sie ſtand etwas länger ſtill als 
gewöhnlich, ſah zu dem Haufe hinauf und jandte 
dem Kranken ihre beſten Wünſche, obwohl ſie 
gar nicht wußte, wer es war. Dann ging ſie 
weiter, freute ſich über den warmen Sonnen- 
ſchein und blickte alle Leute, die ihr begegneten, 
freundlich an, ſie mochten es beachten oder nicht. 
Als ſie aber zu Kanſens hinaufkam, hieß ſie nicht 
mehr Madame Rasmuffen, ſondern „die alte 
Kathrine“. Sie hatte ja Frau Sanſens Eltern 
viele, viele Jahre gedient. 

Als die alte Kathrine ins Zimmer trat, erſchrak 
ſie über die Stille, die dort herrſchte, denn ob- 
wohl die ganze Familie verſammelt war, ſprach 
doch niemand ein Wort. Frau Hanſen und die 
drei kleinen Mädchen ſaßen und nähten, ihre 
Augen waren aber garnicht bei dem Nähzeuge, 
ſie weilten faſt unverwandt auf dem Tiſche mitten 
im Zimmer, an welchem Nikolai, der Sohn des 
Kauſes, ſaß und ſchrieb; auch er ſprach nicht, er 
war viel zu eifrig bei ſeiner Arbeit. 

Kathrine beruhigte ſich aber gleich, als Frau 
Hanſen ſie zu ſich auf das Sofa zog und ihr 
flüfternd erklärte, was hier vor fi ging. Nikolai 
war nämlich eben im Begriff, feinen erſten Schritt 
ins Leben zu thun: er ſchrieb ein Geſuch um eine 
Anſtellung. 

Er war kürzlich confirmirt und ſollte nun fo 
ſchnell wie möglich anfangen, für feine Mutter 
und ſeine Schweſtern zu arbeiten. Deshalb ſchrieb 
er ein Geſuch um eine Stelle auf dem Comtoir 


eines großen Handelsherrn, und um ihn bei dieſer 
wichtigen Arbeit nicht zu ſtören, waren ſie alle 


ſo ſtill. 


„Ja, wenn Nikolai nur den Platz bekäme“, 
flüſterte Frau Hanfen, „dann wäre fein Glück 
gemacht!“ und nun erzählte ſie, wie das Comtoir 
des Handelsherrn eines der größten in der ganzen 
Stadt ſei, und wie er ſelber ſich aller derer an⸗ 
nahm, die in feinem Dienfte ſtanden, voraus- 
geſetzt, daß fie tüchtig und zuverläſſig waren. 
Aber leider hatte Nikolai nicht viele Ausficht, die 
Stelle zu erhalten, denn es hatten ſich bereits über 
dreißig Liebhaber zu derſelben gemeldet. Frau 
Kanſen hätte ſich ja mit Leichtigkeit gute 
Empfehlungen für ihren Sohn verſchaffen können, 
aber das würde nicht im geringſten nützen, im 
Gegentheil, es könnte nur ſchaden, denn der 
Handelsherr war ein Feind von allen Empfeh- 
lungen; er wollte ſtets mit eigenen Augen jehen. 
Deshalb mußten auch alle, die ſich um die Stelle 
bewarben, ihr Geſuch ſelber ſchreiben, damit er 
erſt ihre Schrift ſah, ſpäter wollte er ſie dann 
perſönlich kommen laſſen. Jetzt habe Nikolai 
ſchon zwei Geſuche geſchrieben, fuhr Frau Hanſen 
fort, und ſie ſelber habe ſie für gut gehalten; er 
aber ſei nicht damit zufrieden geweſen, und des 
halb ſchreibe er jetzt das dritte. 

f 1 legte Nikolai die Feder bei Seite und war 
ertig. 

Seine Mutter und ſeine Schweſtern betrachteten 
feine hübſche Schrift und durchlaſen fein Geſuch, 
das ſie jetzt bereits auswendig wußten, nochmals. 
Darauf faitete Nikolai das Papier zuſammen⸗ 
ſteckte es in ein Couvert und ſchrieb die Adreſſe 
darauf. aber noch wollte er nicht die letzte Fand 
an das Werk legen und das Couvert ſchließen, 

zeſer wichtige Moment ſollte noch ein wenig ver- 
ſchoben werden. Er wollte auch gern noch ein- 
mal ſehen, wie die Schrift fi machte, wenn ſie 
getrocknet war. 

„Nun, Nikolai“, ſagte die Mutter, „jetzt müſſen 
wir wohl alle auf die Anſtrengung eine Taſſe 
Kaffee trinken! — Es war ſchön, daß du gerade 
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Hilfe die Marsbemohner aus der Tiefe 
der Abgründe das ſüße Waſſer heraufholen, deſſen 
ſie bedürfen, jene Maſchine, . 
vielen, die ſowohl von der Noth und Bedrängniß, 
als auch von der wunderbaren geiſtigen Macht 
der Marsbewohner ein beredtes Zeugniß ablegte.“) 


ſelbſt, würde es als galanier Herr kaum übers 
Herz bringen, dieſem ſchönſten aller engliſchen 
Seebäder, dem reizend gelegenen Scarborough, 
dem ſo manche ſchöne Frau ihr Lebensglück ver- 
dankt, den Garaus zu machen. Wenn ich 
wenigſtens ein „feindlicher“ Aömiral wäre, 
würde ich mich zweimal beſinnen beim Anblick 
dieſer Stadt, bevor ich den Artilleriſten den Befehl 
gäbe, die erſte Bombe abzufeuern. Gerade vom 
Meer aus gejehen ſieht ja Scarborough am aller- 
lieblichſten aus. Es heißt die Felſenſtadt, denn die 
Altſtadt ſelbſt klettert am Eelſen hinauf, einer ſteilen, 
vom Meer her unzugänglichen Klippe, von der 
das alte, halb zerſtörte Schloß drohend herab- 
ſchaut. Eine weite, ſandbedeckte Bucht dehnt ſich 
von dem Hafen in ſüdlicher Richtung aus und 
findet in der Klippe, welche als der Fuß des 500 
Fuß hohen Olivers Mount gelten kann, einen 
natürlichen und landſchaftlich äußerſt wirkſamen 
Abſchluß. Auf dieſer ſüdlichen Klippe iſt das 
faſhionable Quartier erbaut. Prächtige, theilweiſe 
im italieniſchen Pavillon -Stil ausgeführte Hotels 
und Miethwohnungen krönen die ſteile Klippe, 
auf der ſich die ſogenannte Eſplanade befindet, 
das Rendez-vous der eleganten Welt am Sonntag 
nach der Frühkirche. Der althergebrachte Gebrauch, 
welcher es den engliſchen Damen vorſchreibt, nicht 
in zu auffallender Toilette ins Haus Gottes zu 
gehen, wird im Seebade inſofern beobachtet, daß 
die ſonntäglichen Toiletten nicht aus grellen 
Farben zuſammengeſetzt ſind; dagegen halten ſich 
die damen durch den Reihinum und die 
Koſtbarkeit der Stoffe ſchadlos: Sammet und 
reich brokatirte Seidenſtoffe. Moirse antique und 
dergl. werden vorzugsweiſe benützt, und es iſt 
durchaus nicht nöthig, ſich an die ſchwarze Farbe 
oder auch nur an dunkle Farben zu halten. Ein 
ſolcher Spaziergang nach der Kirche am Sonntag 
iſt ſehr eindrucksvoll und weit belehrender als 
die beſte Predigt in der Martins- oder der 
Marienkirche, von der Allerheiligenkirche in 
Falsgrave nicht zu ſprechen, wo die beſte 
Eoncerimufik die andachtsvollen Gläubigen an- 
zieht. Wie fie hin- und herwogt auf der engen 
Promenade, dieſe ſonntäglich gekleidete, feſtlich ge⸗ 
ſtimmte Menge! Es find Leute aus allen Ständen, 
Vertreter aller Altersſtufen darunter, aber die 
Damenwelt herrſcht vor; denn die Herren halten 
ſich andachtsvoll auf den Seiten; an die eiſernen 
Geländer gelehnt, betrachten ſie ernſthaften Auges 
die vorbeidefilirenden Schönen, und mancher 
Herzensbund, der beim Altar feinen Abſchluß ge- 
funden hat, iſt dort auf der Eſplanade zuerſt an- 
geknüpft worden. 

Scarborough iſt der Lieblings- Badeort der 
Frauen: keines der zahlloſen Seebäder, welche 
die engliſchen Küſten zieren, das faſhionable 
Brighton nicht ausgenommen, bietet den 
heirathsluftigen Männern und Frauen fo 
viele Gelegenheiten, Bekanntſchaften zu machen; 
nach Scarborough wallfahren, heißt ein Loos 
in der Seiraths-Lotterie kaufen. Mütter mit 
heirathsfähigen Töchtern machen Monate lang die 
größten Anſtrengungen, um ein paar Wochen 
Scarborough beſuchen zu können; dem armen 
Papa ſteigen die Haare zu Berge, wenn all die 
Rechnungen der Putzmacherin und Schneiderin 
berichtigt werden müſſen. Scarborough verlangt 
ja genau doppelt ſo viele Toiletten wie die anderen 
Seebäder. Man muß ſich eben für den Winter 
vorſehen, noch mehr als für den Sommer, 
ſagen die Damen. „Die Stadt liegt freilich zwei⸗ 
hundert Meilen nördlicher als London, ſchaut 
genau nach Oſten und iſt in einem Sommer, 
der, wie der diesjährige, eigentlich ein grün 
angeſtrichener Winter genannt werden kann, 
empfindlich kalt. Bon der Eſplanade führen 
prächtige Wandel- und Schattengüänge nach dem 
etwa 200 Fuß tiefer gelegenen Spa. Mit unend- 
licher Mühe und Geduld hat die Menſchenhand 
die öden Klippen mit Bäumen bepflanzt und mit 
Blumen geſchmückt und überall find Bänke, koſige 
Kiosks und Lauben angebracht, in denen abendlich 
ſehr private Zwiegeſpräche belauſcht werden 
können. Drunten beim Geſtade, vor den heran- 
brauſenden Wellen der Nordſee durch eine ſolide 
Mauer geſchützt, ſtehen die Gebäulichkeiten, 
welche allabendlich während der ganzen 
Badeſaiſon der Mittelpunkt des geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens ſind. da iſt ein prächtiger Concert- 
ſaal und ein Theater; gerade jetzt werden 
Theatervorſtellungen gegeben, und zwar iſt Miß 
Kate Vaughan mit ihrer Truppe da und ſpieit 
alle Abende vor einem vollen Haus. Wer im 
Theater keine Unterkunft findet, kann draußen 
anf der Parade treffliche Muſik genießen. Der 
Kapellmeiſter iſt der in den mufikaliſchen Kreiſen 
Londons wohl bekannte Herr Meyer - Lu und 
ſein Orcheſter iſt ſeit Jahren in Scarborough 
rühmlichſt bekannt. Wer nicht früh kommt, findet 
nur mit Schwierigkeit einen Platz zum Sitzen. 
Aber die Menge wandelt dicht gedrängt auf und 
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nieder. Zuweilen, etwa alle vierzehn Tage, giebt 
es einen Gala- Abend, der aus allen Städten 
Yorkihires viele Schauluſtige anzieht. An ſolchen 
Abenden ſpielen zwei Orcheſter im Freien; im 
Saale giebt es Gratis -Vorſtellung und der 
Rummel ſchließt mit dem Abbrennen von Feuer- 
werken ab. Das Spectakelſtück iſt heuer der 
Kampf der engliſchen Flotte mit der ſpaniſchen 
Armada: das giebt ein prächtiges Bom bardement 
ab, nur fühlt ſich der britiſche Nationalſtolz etwas 
beleidigt dadurch, daß beide Geſchwader ſchließlich 
in Nacht und nichts verſchwinden. Die Luſtgärten 
werden Spa genannt, weil am nördlichen Ein⸗ 
gang, unweit vom Ufer, ein Heilbrunnen ſich be⸗ 
findet. Der Lokalführer zählt die Gebrechen auf, 
wofür der Genuß dieſes Waſſers ärztlich empfohlen 
wird. Ich habe ſelbſt vor beiläufig 15 Jahren ein 
Glas voll getrunken, aber es ſchmeckte ſo 
jämmerlich ſchlecht, daß ich mich heilig verſchwor, 
es nicht ein zweites Mal zu wagen. 

Ein Gaſthof als landſchaftliches Object iſt durch- 
aus nicht ſo ſinnlos, als man glauben möchte. 
Warum ſollte ein architektoniſch ſchön gebautes 
Hotel in einem Landſchaftsbilde weniger wirkſam 
fein, als z. B. ein geſchmacklos aufgeführtes mittel- 
alterliches Schloß oder eine Bauernhütte mit dem 
obligaten Düngerhaufen und der zum Trocknen 
ausgehängten Wäſche? Scarborough ohne ſein 
Brand Hotel wäre immerhin eine ſchöne Seeſtadi 
— aber es wäre niemals die Königin des Nordens 
geworden. Von allen Seiten iſt es ſichtbar; ob 
man die Stadt vom Gipfel des Olivers Mount 
überblickt, ob der Beſchauer feinen Standpunkt 
auf dem Schloßhügel nimmt, oder ob man ſich 
der Stadt vom Meere her nähert: das prächtige 
Grandhotel mit ſeinen leuchtenden Kuppeln fällt dem 
Auge zuerſt auf. Es iſt auf der St. Nicholas 
Klippe erbaut, oder genauer geſagt, ihr angebaut, 
denn vom Geſtade aus, wo im öffentlichen Re- 
ſtaurant Crethi und Pleihi ſpeiſen, ragen feine 
zwölf oder dreizehn Stockwerke mit zahlloſen 
Balkonen und Erkerfenſtern weit über alle be- 
nachbarten Gebäude empor. Der Haupteingang 
befindet ſich auf der Klippe ſelbſt, der Stadt zu- 
gekehrt, und das Portal ift hier von mindeſtens 
ſechs Stockwerken überragt. Alles in dieſem Ge- 
bäude iſt in großartigem Maßzſtabe angelegt — 
ſogar die Preiſe. Aber das kümmert die Gäſte 
augenſcheinlich wenig, denn das Hotel iſt bis in 
die Dachſtuben hinauf gefüllt und auf Wochen 
hinaus ſind alle Zimmer zum Voraus beſtellt, 
meiſtens von Engländern und Amerikanern; Deutſche 
ſcheinen nur ſelten zu kommen, doch war im Bor- 
jahre der Graf v. Stolberg ſammt Familie da. 
Weswegen dieſe fo gewaltige Karawanſerei be- 
ſonders von jungen Leuten ſehr beſucht iſt, wird 
dem Beſucher klar, wenn er die Bedeutung von 
Scarborough als Heirathsmarkt im Auge behält. 
Alles iſt fo eingerichtet, daß ein möglichſt zwang- 
loſer Umgang zwiſchen den Geſchlechtern ftait- 
finden kann. In unglaublich kurzer Zeit werden 
hier im Drawing Room oder im Ballzimmer 
junge Leute mit einander bekannt, welchen es 
ſonſt nie möglich geworden wäre, die ſocialen 
Schranken zu durchbrechen, die den geſellſchaft⸗ 
lichen Verkehr in den Großſtädten Englands wie eine 
chineſiſche Mauer hindern. Jede Wochefinden mehrere 
Bälle ſtatt. Der erſte wurde wenige Tage nach 
meiner Ankunft abgehalten; da ich die Anſicht 
der Orientalen theile, die es unter ihrer Würde 
halten, in einem Saale umgerzuraſen, bis ihnen 


der Schweiß über die Wangen perlt und der 


Athem ausgeht, fand ich mich ein — als Zu- 
ſchauer. Das prächtige Beftibül war in einen 
Empfangsſaal verwandelt und mit Gewächſen und 
Blumen in großen Vaſen ſchön ausgeſchmüchkt. 
Eine breite Freitreppe führte zu den Galerien, wo 
ſich ein ſchöner Anblick auf die tanzluſtige Menge 
auf dem Moſaikboden darbot. 

Drei Dinge fallen dem ausländiſchen oder von 
London kommenden Beſucher Scarboroughs jehr 
bald auf. Die Abweſenheit aller in Rollftühlen 
umhergezogenen Invaliden, die geringe Anzahl 
der Leute, welche Seebäder nehmen, und die 
phyſiſche Schönheit des Menſchenſchlages, aus 
welchem ſich die Mehrzahl der Badegäſte rehrulirt. 
Ein Blick in die Liſte derſelben belehrt uns, daß 
Jorkſhire, beſonders die Manufactur- und Handels- 
ſtädte dieſer wichtigſten Grafſchaft das größte 
Contingent liefern. das erklärt, weßwegen 
Männer und Frauen hier ſich zumeiſt durch hohen 
Wuchs, kräftige Geſtalt, geſunde Geſichtsfarbe und 
lebhaftes, freundliches Weſen auszeichnen. Bor 
allem machen ſich die jungen Frauen durch ihren 
ſchlanken Wuchs und ihre ſchönen Geſichtszüge 
bemerkbar. Doch find die Frauen aus Yorkfhire 
nicht allein ihrer körperlichen Vorzüge wegen be- 
rühmt. Ihr praktiſcher Sinn, ihre häuslichen 
Tugenden, die Entſchloſſenheit ihres Charakters 
haben ihnen längſt allgemeine Anerkennung ver- 
ſchafft. Wenn man im Süden Englands eine 
Hausfrau antrifft, die mit weiſem Sinn das Re- 


iment des Kauſes führt, fo kann man mit 


Sicherheit annehmen, daß fie aus Vorkſhire ein⸗ 
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senden Orten für Spaziergänge, Aus- 
flüge 1510 Pikniks hat Scarborough ebenfalls 
keinen Mangel. Die Thalſchlucht, welche das 
South Cliff von dem St. Nicholas Cliff trennt, 
vor Zeiten ein Flußbeit, iſt in einen, ſchönen 
öffentlichen Park verwandelt worden, in deſſen 
alten Ulmen zahlloſe Krähen lärmenden Sa- 
milientag abhalten. Lord Londesborough's Land- 
fig, daſſelbe Haus, in welchem vor beiläufig 
zwanzig Jahren der Prinz von Wales ſich von 
ſeiner Krankheit erholte, welche den Wendepunkt 
jeiner etwa⸗ ſturmvollen Jugend abgab, dominirt 
die nördliche Seite des Parks von hohen 
Bäumen den Augen zudringlicher Beſchauer faſt 
gänzlich entzogen. Vom Olivers Mount hat man 
eine ausgezeichnete Fernſicht über die Stadt, die 
Umgegend und die Küſten mit ihren Buchten und 
Borgebirgen bis nach Flamborough Head im 
Süden. Der Berg verdankt feinen Namen dem 
Protector Cromwell, der von dort aus das von 
den Royaliſten beſetzte Schloß bedroht haben ſoll. 
Wenige hiſtoriſche Reminiscenzen knüpfen ſich an 
dieſes Schloß ſelbſt, das, zum Theil zer- 
ſtört oder zerfallen, von den Stadtbehörden 
in den letzten Jahren mit hübſchen An⸗ 
lagen verſehen iſt. Es diente vor Zeiten als 
Staatsgefängniß. Unter anderen hat der Gründer 
der Zuäßergemeinde, George Fox, vor über 200 
Zahren dort einige Male mit ordinären Ver- 
brechern zuſammen reſidirt: eine Strafmethode, 
welche zu allen Zeiten von engliſchen Machthabern 
angewandt worden iſt, um Gewiſſensfreiheit oder 
das Streben nach politiſcher Freiheit darnieder zu 
halten. „Wer nicht denkt wie ich, iſt ein Schurke, 
ein Verbrecher, damit Punktum“, jagt John Bull 
und handelt auch danach. Vom Schloßhügel iſt 
die Fernſicht nach Norden ſehr hübſch. Auch auf 
der Nordſeite hat man energiſche Derſuche ge- 
macht, das mächtig andringende Meer, deſſen un- 
ermüdlicher Wellenſchlag das lockere Erdreich der 
Klippen wegzuwaſchen drohte, vermittelſt einer 
ſollden Mauer in Schach zu halten, und durch 
Anpflanzen von Sträuchen und Bäumen den 
Boden zu ſchützen. Auf dieſer Nordſeite erſtreckt 
ſich das ſandige Geſtade wohl drei Meilen weit 
ohne Unterbrechung nach Scalby — ein gerrlicher 
Tummelplatz für die jugendliche Bevölkerung. 
Wer mit mehr Kindern als irdiſchen Glücksgütern 
geſegnet iſt, bezieht Quartier im nördlichen Theil 
der Stadt. Ein reizender Ausflug iſt nach der 


etwa 14 engl. Meilen entfernt gelegenen 
Robin Hoods Bay, per Bahn oder Wagen: 
dort ſoll der großmüthige Wegelagerer 


Robin Hood ſein Hauptquartier gehabt haben. 
Südlich von Scarborough, etwa 5 Meilen auf 
der Landſtraße, liegt das ländliche Seebad Filen: 
dieſer unfajhionable Badeort iſt berühmt wegen 
ſeiner von den Seeleuten gefürchteten Klippe, 
silen Brik (Brücke) geheißen, einer felſigen, beim 
Hochwaſſer von der Flut gänzlich bedeckten Land- 
zunge, die verrätheriſch etwa 2 Kilometer 
hinaus ins Meer ragt. Zahlloſe Schiffbrüche haben 
hier ſtattgefunden. Hart am Ufer hat das Meer 
viele ſeltſam geformte Höhlen ausgewaſchen, in 
welchen Badegäſte ſeltene Algen und Geſteine 
ſuchen: ein ſehr gefährlicher Zeitvertreib, denn 
das verrätheriſche Meer kommt gar häufig, ohne 
vorher Warnung zu geben, herangebrauſt und 
ſchneidet den Rückzug ab. An Schwimmen iſt in 
der heftigen Brandung nicht zu denken. Vor 
einigen Jahren iſt ein Parlamentsmitglied mit 
ſeiner Frau in einer dieſer Höhlen ertrunken. 
Die Höhlen find nur wenige Stunden lang zu- 
gänglich und ſollten auch dann nur mit der 
größten Vorſicht betreten werden. 

Auch landeinwärts iſt die Landſchaft keineswegs 
ſo unintereſſant, als es auf den erſten Blick 
ſcheinen möchte. Gleich hinter der Stadt erheben 
ſich niedrige, theilweiſe bewaldete Hügelreihen, 
die Ausläufer der „Wolds“, welche vor Zeiten, 
wie der Name beweiſt, mit Baumwuchs bedeckt 
waren, während jetzt der Farmer dem unfrucht⸗ 
baren Boden mit Mühe Rehren zu entlocken ſucht. Ein 
reizendes Thal, Forge Valley geheißen, weil vor 
Zeilen dort eine Schmiede ſtand, öffnet ſich wenige 
Meilen hinter der Rennbahn. Jeden Tag gehen 
dorthin mit Badegäſten beladene Wagen und 
Kutſchen ab und an ſchönen, ſonnigen Tagen iſt 
der grüne Raſen längs des ſprudelnden, mur- 
melnden Baches von Ausflüglern bedeckt, die hier 
al fresco ihr Piknik abhalten. Der Bach ſieht 
ſich das tolle Treiben der fröhlichen Menge an 
und trägt die Geheimniſſe der Liebenden, die 
man ihm anvertraut, discret hinaus ins weite 
Weltmeer. Einige Meilen nördlich von dieſem 
Thal beginnen die Moorländer, kahle, bloß von 
Ginjter und Kaidekraut bedeckte Höhenzüge, wo 
man oft ſtundenlang wandern kann, ohne eine 
menſchliche Wohnung zu treffen, eine menſchliche 


Stimme zu hören, die vollkommenſte Wüſſen. 
unweit der vollkommenſten Civiliſation. Meng 
man in dieſer Einöde einen Tag zugebracht enn 
kehrt man gern wieder in die belebte, (ebenen 
Stadt zurück. Als ich vor Jahren von Scarboraſe 
Koſchied nahm, wie ich damals glaubte auf ih 
ſagte mir ein befreundeter Herr, der jeht at 

Abgeordneter für dieſelbe Stadt im Parlamel | 
ſitzt: „Ich habe Leute gekannt, welche die gan 
Erde durchſtöbert haben, aber mit Freuden herne 
zurückgekehrt find, um hier zu leben.“ Ja ber 

leben. Scarborugh ſehen — und dann leben 

lautet meine Variante des bekannten neapolit. 

niſchen Sprüchworks; leben, lieben und halle 
und das Leben mit vollen Zügen genießen in 
der unendlich ſchönen, großartigen Natur fe) 
gen und auch die anderen Genüſſe, welche 1 
ſchaffende Menſchenhand zur Verfügung ſtell 
dankbar annehmen. Wie jemand anders denk 

kann, iſt mir unbegreiflich. en 
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Stettin, 7. Geptbr. Von der hier liegenden nord 
amerikaniſchen Corvette „Enterpriſe“ ertrank heute 
ein Matroſe, welcher in Gemeinſchaft mit anderen br. 
noſſen ſich an einem Tau heimlich vom Schiff herab. 
gelaſſen haite und die Oder durchſchwamm, um on 
Urlaub in der Stadt umher zu ſchweifen. 5 


Näthſel. 

I. Logogriph. 
Bin ich gut, iſt alles gut! — 
Geb’ mir auf ein „L“ als Kut, 
Und ich bin ein Körpertheil; 
Stell' mir dann ein „B“ noch 
Und man mich als Augenheil 
Gegen helles Licht erkor. 


II. Spaniſches Räthfel. 
Du möchteſt wiſſen, welches Denken 
So ganz erfüllt die Seele mir?! — 
Laß mich ein wenig abwärts ſchwenken 
Und es als Räthſel künden dir: — 
Nach — Spanien, wo Haß und Lieben 
Am glühendſten, folg' mir geſchwind! 
Dort im „Duero“ ſteht geſchrieben, 
Was mich beſeelt, du kluges Kind. 
Im Dufte der Kaſtanienblüthen 
Hrüßt mich — und — groll nicht meiner Wahll — 
In der von Liebe hold durchglühten 
„Duenna“ auch — mein Ideal. — — 
Du ſchlingſt um mich den Arm: „Nicht weiter! 
Ich weiß und wußte gleich es ja! — 
Dein Ideal — du Dielgeſcheidter! 
Kommt's nicht auch vor in — „Padua“ 71“ 


III. Lsgogriph-Diſtichon. 
Mußt Du es tragen mit „L“ durch 1 700 und ſonnige 
en, — 


Strecken, 
Wie erfreut's Dich mit „R“, wenn es im Schakten 
Dir winkt. 


vor, — 


D. G. 


* * 


IV. Form-Silben-Räthſel. 
1. 


| 
| 
| 
| 


5. 


| 
Die Gilben: ; 
a, che, dis, gril, kus, le, lep, lo, me, ne, ops, po 
ind buchſtabenweiſe in die Felder obiger Figur 
chreiben, daß in horizontaler Richtung fünf Wö 
entſtehen, welche folgende Bedeutung haben: 0 
1. Stadt in Syrien. 
2. Feld- und Garlenfrucht. 
3. Inſect. } 
4, Altgriechiſche Wurfſcheibe. 
5. flegyptiſcher König. } 
Die mit Punkten markirten beiden mittleren Bertical- 
reihen, abwärts geleſen, nennen eine beliebte deutſche 
Schriftſtellerin. 8 2 


Auflöſungen 
der Räthſel in der vorigen Sonntagsbeilage. 
1. (Silben⸗Abgabe⸗Räthſel): Perpetuum mobile. — 2. (Anagraphiſches 
Antworts.Kryptogramm): Male nie! Behalt' fie! 
3. (Akroſtichon): 
emiramis 


Beusgag 


George R.⸗Neufahrwaſſer (1, 3), Betty und Ülricke⸗Weſterplatte (1, 3), Ell 
E.⸗Langfuhr (2), Margarethe⸗Neufahrwaſſer (1, 3). 


heute kommſt, alte Kathrine, jo kannſt du mi 
uns feiern, und Nikolai zu Ehren wollen wir 
Kaffeebrod holen laſſen.“ 

Die Schweſtern ſtürzten davon; es war eine zu 
große Begebenheit, deshalb mußten ſie alle drei 
zum Bäcker, um das Kaffeebrod zu holen! 

Frau Kanſen ging in die Küche, um Kaffee zu 
machen, und auch Nikolai verließ das Zimmer, 
nachdem die alte Kathrine zuvor ſeine Rechte 
kräftig zwiſchen ihren beiden Händen gedrückt und 
ihm viel Glück und Segen gewünſchk hatte. 

Dann fjaß die Alte allein da und ſtarrte das 
Geſuch an, das auf dem Tiſche lag. Sie ſchüttelte 
abermals den Kopf, ſie hätte ſo gern etwas für 
ihren Liebling gethan. Ja, — dachte ſie, — wenn 
es nur nützen könnte, wollte fie zum Handels- 
herrn gehen und Nikolai empfehlen, und wenn 
ihre Empfehlung auch nur von einer alten ein- 
fachen Frau wäre, ſollte dieſelbe doch fo lang und 
ſo glänzend fein, daß der reiche Kandelsherr ſie 
nicht wieder vergeſſen konnte, wie voll er auch 
den Kopf von Geſchäftsſachen habe. Aber es half 
ja alles nichts, ſie halte ja ſoeben gehört, daß 
der Handelsherr ein Feind aller Empfehlungen 
war. Es ging ihr wie gewöhnlich, ſie vermochte 
nichts zu thun. 

Dann zog fie das Brillenfutteral aus der Taſche 
und ſetzte ihre große Hornbrille auf, denn ſehen 
mußte ſie Nikolais Geſuch doch wenigſtens. Mit 
der größten Borficht zog fie das Papier aus dem 
Couvert und öffnete es. 

Als ſie nun aber das wichtige Document in 
ihren zitternden Fänden hielt, wurde ihr ganz 
feierlich zu Nutte, und ihrem Herzen entſtieg ein 
heißes Gebet, daß doch dies Schriftſtück diefem 
Kauſe, das ſie jo ſehr liebte, Glück bringen möge, 
dieſem Haufe, das einſt fo licht und jorgenfrei 
geweſen, in das jezt aber der Kummer und die 
Noth eingezogen waren, und da erwachte 


gleichſam ein Sturm von Liebe und Mitleid in 
ihrem alten, reichen Kerzen, 
füllten ſich mit Thränen, ſo daß fie gar nicht 
ſehen konnte. Sie konnte nichts mehr erkennen, 
— ſie ſah auch nicht, daß zwei große, ſchwere 
Thränen auf das Geſuch hinadfielen. 

Dann gab fie den Derſuch, Nikolais Schrift zu 
leſen, auf, ſteckte das Papier wieder in das Couvert 
und nahm die Brille ab. Gleich darauf traten 
Nikolai und ſeine Mutter in das Zimmer. 

„Jetzt ſchließe ich den Brief, mein Junge“, 
ſagte Frau Hanſen. „Ich erlaube dir nun nicht, 
dein Geſuch wieder durchzuleſen, denn dabei 
kommt nichts weiter heraus, als daß du es zum 
vierten Male abſchreibſt. die Sache muß ein 
Ende haben — wir wollen ſie nun dem Herrn 
anheimſtellen!“ 

Und damit ſchloß ſie das Couvert. 


* * 

Zwei Tage ſpäter ſaß der Kaufherr in feinem 
eleganten Comtoir, in welchem die Stühle mit 
grünem Plüſch bezogen waren. 

Er war damit beſchäftigt, einen ganzen Packen 
Briefe zu öffnen und durchzuleſen, und das ging 
ihm ſchnell von der Fand, denn er war ein 
thätiger Geſchäftsmann, der wohl mußte, daß 
Zeit Geld iſt; das ſtand auch mit großen golde- 
nen Lettern in engliſcher Sprache über der 
Uhr geſchrieben, die an der Wand hing. 
Nur einer der Briefe koſteie ihm Zeit. Der 
Handelsherr mußte ſich in den plüſchbezogenen 


Lehnſtuhl zurücklehnen, er betrachtete mit größter 


Aufmerkſamkeit zwei Flecken, 
Briefbogen befanden und die Schrift ganz ver- 
wiſcht hatten, und dann ſchweiften feine Augen 
mit einem eigenartig milden Ausdruck hinüber 
zu einem aus ſchwarzem Papier geſchnittenen 
Frauenkopf, der in altmodiſchem Rahmen über 
ſeinem Schreibtiſch hing, unterhalb des großen 


die ſich auf dem 


und ihre Augen 


Kalenders. Und dann ließ ſich der Handelsherr 
wirklich Zeit, in die Luft zu ſtarren, ohne den 
Blick auf etwas Beſtimmtes zu richten, denn das, 
was er jetzt ſah, befand ſich nicht in dieſem Zimmer. 

Er ſah ſich ſelbſt als armen, kleinen Schiffs- 
jungen draußen auf der erſten Reife in einem aus- 
ländiſchen Hafen den erſten Brief ſeiner Mutter 
leſen. In dieſem Briefe hatten ſich genau ſolche 
Flecken befunden, wie die, welche er ſoeben 
in dem Brief entdeckte, den er in der Hand 
hielt; er erinnerte ji deſſen plötzlich ganz 
deutlich. Und er erinnerte ſich ebenfalls, daß 
ihm dieſe Flechen einen Gruß gebracht hat- 
ten, der noch inniger war, als die herzlichen 
Grüße, die der Brief der Mutter enthielt. 
Er wußte das noch ganz genau; denn er hatte 
ſeitdem nie wieder einen Brief erhalten, der 
Thränenſpuren trug, bis er heute dieſen Brief 
erbrochen, der plötzlich alle die guten, alten Gr- 
innerungen, die er beſaß, die Erinnerungen an 
die Liebe ſeiner Mutter. 

Plötzlich fuhr der Kaufperr aus feinen Gedanken 
auf; er vergeudete ja ſeine koſtbare Zeit, und das 
pflegte er doch ſonſt nicht zu thun, dazu war er 
ein viel zu tüchtiger Geſchäftsmann! 

Schnell entſchloſſen öffnete er die Thür, ſteckte 
den Kopf in das nebenanliegende Comtoir und er- 
theilte einen Befehl. 

Eine halbe Stunde ſpäter ſtand Nikolai vor 
dem Kaufherrn. Er war ganz beſtürzt, weil man 
ihn ſo eilig geholt hatte, gerade als er beim Mittag- 
eſſen ſaß; auch machten ihn die beiden großen 
Comtolre ſehr befangen, ebenſo wie der ſcharfe 
Blick, der ihn hinter der goldenen Brille 
des Kaufperrn muſterte, und die kurzen haſtigen 
Fragen, welche dieſer an ihn richtete. 
Als nun gar der Kauftzerr zum Schluß die Frage 
ſtellte, ob er beim Schreiben geweint habe, konnte 
er vor Befangenheit kaum ein Wort heraus- 


bringen. Es währte eine kleine Weile, ehe er 
dieſe merkwürdige Frage mit einem Nein beant- 
wortete. 

„Ach natürlich! Ganz recht! Ich verſtehe f 
Sache, ich verſtehe es ganz gut, lieber Nikola 
Hanſen!“ rief der Kaufherr aus und legte feine 
Hand ſchnell und ſchwer auf Nikolais Schulter. 
Dann ſagte er: i 

„Du erhältſt die Stelle auf meinem Comtolt 
Du und dein Brief, Ihr gefallt mir. dan 
Mutter aber kannſt du ſagen, der Hauptgrund, 
weshalb ich dich gewählt, wäre die Empfehlung, 
welche fie deinem Geſuch beigefügt, als ſie e 
durchgeleſen.“ 


* 
* 72 

Als Nikolai mit dem Beſcheid warde 
herrſchte große Freude in ſeinem Keim; faſt 1 
groß aber war das Erſtaunen, als er die » 5 
ſtellung des Handelsherrn ausrichtete, die nieman 
verſtehen konnte. (nis 

Die Sache klärte ſich erſt auf, als Nikola 
Mutter zu dem Kandelsherrn gegangen war, 15 
ihm zu danken. Dann wurde die alte Mae 
ins Verhör genommen, denn fie war die einige 
auf welche der Verdacht fallen konnte. Ras 

War das ein ſtolzer Anblick, als Madame f 
muſſen nach dieſer Auseinanderſetzung ins 15 
zurückkehrte! Man ſollte glauben, ſie ſei dre 1 
Jahre jünger geworden. Auf der Bank en 
der einde ſaß Madame Kasperſen mit ein 
eſſigſauren Geſicht. Was kümmerte das 175 
Madame Rasmuſſen in ihrem Glück! Sie icht 
merkte die üble Laune ihrer Hausgenoſſin 1555 
einmal, denn fie erzählte ihr die ganze Bege erte 
heit, nannte ſie „liebe“ Kasperſen und verſi as 
fie, daß man nicht reich zu fein brauche, um © das, 
für andere thun zu können. Jetzt wiſſe fie niich 
fie habe es ja ſelber erlebt! Und ihr A 
ſtrahite vor ſeliger Freude. 


5 tuländiſchen Uelin, der ens I „ 
1 ü Be and nach idem Weſten geſucht wurde ſind circa 
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ten Lerſuch bei Cher aller eau in unterneymen. Dieſe: 
. 119155 ſie auf die denkbar unfreundlichfte eife, Pate 


6. 52 nntallentſchädigung.] Die M ; genommen, der Blutumlauf i 
ur Unfa EHER utter eines | während L mlauf ijt dort beſonders lebhaft, e n 
und im Kran enhauſe untergebrachten Ar- : Luft- und Blutwechſel in den oberen Lungen- den Krüppel, um ihn an die Luft zu ſetzen, und nun ent⸗ 5 125 8 er⸗ 
en mit ihrem auf Gewährung Reit Ai 5 11 9 05 Folge der gehinderten Ausdehnung) verhält- ftand ein Fandgemenge, in welchem Gaſton den hart⸗ AR 1 75 Bart 155 Abe Baht Date: 
peite te für die Dauer der Unterbringung gemä ig herabaefeht iſt. Es kommt noch ein wichtiger herzigen Vater niederſchoß. Nach einer glänzenden Inländiſcher 730 90515 120 18 dune 1220 12/5 bb 
iß 130 alt So 85 
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10 h 2 des Unfallverſicherungsgeſetzes ee Punkt hinzu, ber bie Ausbehnung der oberen Lungen” 


1 berufungsfähigen Bejchei ; parlien des Radfahrer i i ie 
Fee Cohn nicht ihr 4 1 85 Ernährer e Alpikationsfteltung des Bruftkerhes bebligt, das i die 
peil ih, diefer Beſcheid mangels Einlegun⸗ ern e. | Roihmendigheit, mit beiden Armen die Gteuerung fell 
Zune hiskräftig geworden und inzwifchen ihr ohn deze nen, Jam find aber die oberen Lungenf en x" 
rs" ertittenen mah geſtorben ak 9908 en Erft ene b Cungenteiden n 
3 unme e 110 5 

a ee e 
96 uch ab, weil bereits durch den u lehnte | zu Lungenerkrankung geneigt macht Wie gel mehr 
den auge tekräflig feſtſtehe, daß der Verle ten Be- | aber ift beim Radfahrer hierzu Anlaß gegeben: auf der 
1 rer feiner Mutter on in der | einen Seite congeftionirte untere Cun enabſchnitke, auf 
ige auh hat bas Reichs- Ve en nt der anderen Seite verhältnigmähig 1 Lungen- 
Den praeniſcheidung Folgendes ausgefü en ſpitzen! Wo aber der Blutumlauf ein geringerer ift 

Te etufsgenoffenihaft erhobene Gin den einen en a Snfectionsftofe fet, Bi alle in 
on der ME reits rechtskräftig ech denen Ein. | den Cungenfpitien, Berüchſichtigen wir noch bei bel des 
vad ber durchgreifend nicht erachtet 1 Sache ſchränkten Bruftausdehnung die große Anſtrengung des 
luce auf Aſcendentenrente aus 8 6 Ziffer 5 1 ſo kommt wieder eine allmähliche 9 
5 ale und aus 57 Abſatz 2 des Unfelloerfieiseunge: ung mit ihren Folgen in Betracht. Auf dieſe Weiſe 


Deriheidigungsrede des Parifer Advocaten Labori fällte 
die Jury ein freifprechendes Urtheil. 

Shriſtiania, 5. September. Am Sonntag wurde im 
Sandnäsfford bei Stavanger ein 48 Fuß langer Wal 
gefangen. Nachdem der Wal an den Strand gebracht 
worden war, fand man, daß im Rücken deſſelben eine 
Harpune feſtſaß, an weicher ſich eine 25 Klafter lange 
Kette befand. Man nimmt an, daß es derſelbe Wal 
iſt, der Ende Juli von dem Walfänger Dampfer 
„Frithiof““ an der Küſte von Finnmarken geſchoſſen 
wurde und der dann den Dampfer nicht weniger als 
41 Stunden lang mitſchleppte, bis die Kette zer riß. 


Briefkaſten der Redaction. 

Z. hier: Für die Berufung gegen derartige Urtheile 
erſter Inſtanz wie für die Reviſion gegen Urtheile 
zweiter Inſtanz ift durch die Civilprozeßordnung eine 
einmonatliche Friſt beſtimmt. Wird innerhalb dieſer 


hellbunt 12845 192 Al. polniſcher „ug Tranſit bunt 
1215. 128 1 3, 154 SU, bellbunt 121 bb 157 MM, alt 
weiß 1254, 160 JA, hochbunt und glaſig 127, 18% bb 
160, 186 A, rufſ. bunt 123/5% 50 AN, Gpirka 127/8% 
ld reiß 13808 158 U, fein hodıbunt 
glaſig 131 167 M Regulirungspreis ig 
känbücher 178, 180, 183, 185 M, zum Tranſit 
46, 148, 150. 152 . Auf Sieſerung per Sepibr.⸗Okthr. 
175, 177, 179, 17917, 181 M, per Oktbr. November 115, 
179, 179½, 181 „U, zum Franſit per Gept.-Dhtober 
142. 183, 144%, 147, 138, 147 Al, Per Skkbr.⸗Nophr. 
142, 143, 144½ 148, 7 M, per November⸗Heibr. 192, 
143, 1, 148, 147 AA, per April Mai 146, 149, 156 ML 

Roggen war während der Woche ſowohl von Geniu- 
menten als Exporteuren geſucht und haben Preiſe bei 


für Tranſitwaare 
— Bezahlt wurde per 120d: 
onder 11 125% 143 M, 116%, 11806 
190, 142 AN, polniiher zum „Tranſit 115, 122/36 
92, 95 M. Kegulirungspreis mländiſcher 120, 3% 138, 
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anerſei it le: 1 kommen wir zu einem Ergebni i i i i i i 

b andererſei s ſind nicht rechtlich identiſch. D ; } rgebniß, das in gejundheit- | Frift das betreffende Rechtsmittel ni t ergriffen, jo er- 5 

1150 aus 8 6 Ziffer 2 b. a. a. O. ſtellt ie Ante Ie keineswegs zu Gunſten des Radfahrens a das ter ohne Weiteres vi ee 380 0 n e bie ung Ländlicher per a 
„ja die Warnung heiſcht, daß Knaben und jüngere „gag“: Ja. Bei intereſſanteren Vorfällen ſchleunige Oktbr. 137 I ber. 130 Gd, per Aipril-Mai 14342 ML 


orausſezung dauernder Bedürftigkeit des Afcen- i 
Kin alg ein Anfpruc auf Gewährung einer 9 Mensehen . due ce eu be 
nglichen Rente unte während der Anſpruch aus 8 7 | zu Beuftkalärchen en d ich aß poche, ale et 0 
bjah 2 a. a. O. En allen Umſtänden zeitlich auf die | wenn auch nur le net feht ben 
pauer der Unterbringung des Verletzten in einem | diefe dem Rabfahre 91 5 ele en, 
De anpaufe befhränht it. Der reiiliche orden let en n en, 
daher, aus verschiedenen Geſetzesvorſchriſten her- [Eine Execution mit Kinderniſſen.] Aus New⸗ 
kelen Anſprüche iſt alſo ein verſchiedener, und ſomit nork, 26. Auguft, wird der „Fr. Itg.“ geſchrieben: 
and durch die rechtskräftige Zurückweiſung des einen Ein curioſer Vorfall, deſſen Wahrheit verbürgt wirb, 
2 geitenbmadhung des anderen nicht vorgegriffen. ereignete ſich vor einigen Tagen in Luneville einer 
b 1 8 kleinen Stadt am Miſſouri-Strom. Dort ſollien wei 
len sen f erf ‚ein d 49 einen Farmer und deſſen Gohn 
11 en | a 9 egen Dieb- ermordet hatten, gehängt werden. Das G t 
beiter wegen Widerſtandes, 3 Obd Ufer ei irt e e ae 
ſohle, 1 Krb 5 achloſe, | am Ufer eines Armes des Miſſouri erbaut und alles 
birnen, 2 Betrunkene. — Verloren: 1 goldene Damen- zur Execution bereit. 3 5 
Aemontoiruhr auf dem Wege van der Rittergaſſe bis Schafft betrat, war ein Opener Er ie nte dic 9 
Fig ale, eiten (50 e e 5 e 1 0 ſtrechte ſeinen Kals aus, die Schlinge; bon Be 
3 SACHE uß lang und | erfahreren Hän ei ich 
il Zoll ſtark, find auf der Mottlau ie auf- ſich un Tin ai e ae De Bel. 
geſſcht; zu erfragen auf der Polizei- Direction. die haltenden Seile riſſen und der Korper bes 
a ae ſich 5 0 empor. Der Strick 
5 echt, er riß u i ä i 
Vermiſchte Nachrichten. das vorbeifließende Waſſer fallen. eddie halte Slüffigheit 
„Leine Bahn von Visp nach Zermatt], die man 00 ihre Wirkung. Bevor die Zuſchauer ſich von ihrem 
lunge für unmöglich gehalten, reift jetzt zur Erfüllung. chrecken erholt hatten, theilte der inzwiſchen wieder 
ben der weſtſchweizeriſchen Eiſenbahn in Visp aus- fur Beſinnung gelangte Mann mit kräftigen Armen die 
ehend, ſoll man vom Jahre 1891 ab auf dem Flut, erreichte das entgegengeſetzte Ufer und machte 
Ehienenmege in das Eldorado der Hochgebirgs⸗ feinen Feinden eine höhniſche Verbeugung. Große Auf- 
huriften, fast bis an den Fuß des Maiterhorns, nach regung folgte, der Sheriff fluchte auf den Unterſheriff 
zermatt gelangen können. Die Strecke ift abgeſtecht dieſer fluchte auf den Kenker und der Kenker wieder 
und verfolgt im weſentlichen den bisherigen Gaumpfad. vuf den Geiler, der den Strick gedreht. Unter allge- 
eie ſoll als Schmalſpur ohne Zahnrad angelegt meinem Tumult entſprang der Gerettete in die Wälder 
werden, fünf Mal die Visp überbrücken, ſechs kleinere und enikam. — Als der zweite Delinquent das Schaffot 
zunnel und ziemlich ſcharfe Kehren erhalten. Das betrat, neigte er ſich vorwärts und raunte dem Henker 
Bauhapital ift auf 6 Millionen Franken, die Fahr- zitternd ins Ohr: „Um Gotteswillen, Mann, nehmt für 
eit auf etwa 2½ Stunden veranſchlagt. Mit den mich einen ſtärkeren Strich, denn — ich kann nicht 
Arbeiten wird noch im Lerbſt dieſes Jahres begonnen. ſchwimmen l“ 
die Gireche wird 45 Kilometer lang und berührt als Paris, 5. Geptember. [Freiſprechung eines Bater- 
be Disp, Stalden, Kalpetran, St. Niklaus, mörders.] Vor dem Schwurgericht in Niort ſtanden 
andau, Täſch und Zermatt. Der Bund und der geſtern die Brüder Gaſton und Erneſt Ferrand unter 
Grohe Rath haben die Bauerlaubniß bereits ertheilt. Den es nos € begangen an dem Maire 
IIſt das Radfahren gefund?] Ueber dieſe br dete kernte in an 11465 940 
e eres außer lc 115 ae De Ermordete lernte im Laufe der ſechsziger Jahre, * Wochen- Bericht.! Das Wetter iſt während der 
ber „P. 3% wie folgt: .. Betrachtet man di a er in Paris bie Rechte ſtudirte, eine junge Arbeiterin, Woche jehr veränderlich geweſen; und hat der öftere, an- 
einzelnen Fahrer, ſo erſieht man auf den erſten Blick, 1 . 5 5 e e don ahnen Ae nn Anne lich oemach, Roggen weh fo aut 
daß die Haltung derſelben eine mehr oder weniger wilder Che a 00 deer der e e e ee, deer Mieten und Fee ele 
gebeugle iſt, daß hierdurch die oberen und vorderen | Mädchen ftarb au eben N ARE ‚Ein | find zum größten Theil noch draufen. Wir haben eine 
Pruſttheile (unterhalb des Schlüſſelbeins) bei der kerung, der ‚weile en rei Göhnen war einer | jehr bewegte, Börſe für Weizen gehabt und mit dem . Yiöcner, — den lokalen und provingielfen, Hnubels-, Marine abel nige 
Alhmung nicht genügend ausgedehnt werden. Hieraus | Erneſt ont ſich als gh er de Ae & Witterung beichten ihlechten weden und den daraus W. a Kufen, fl en n . 
9 in kärgliches itterungsberichten des Auslandes und den daraus ene gde ee 0er tber 


br. 
bez., 145M Br., zum Tranſit per. Sept.-Ontbr. 91, 92 fr 
pe 90 9 18 Ven 1080 10 t 
inländſſche große { 
122 il, kleine 108/96, 111/% 116, 117 ul, ruſſiſche 
zum Zranfit 10/5, 1075, 110% 92, 96, 103 . — 
Lafer inländiſcher 124, 126 Al, — Erbfen inländ. 
Mittel- 125 , volniſche zum. Zranfit Futter. 115, 
118 „A, Mittel- 120 U — Rüben inländ. 226 UL, 
polniiher zum Tronſit, 215, 216, 222 Al, — Raps 
inland. 220, 226. 228, 230 Al, xufl, zum Zranfit 218, 

„225 l — Epirttus contingentirter 33 MM Br., per 
Nobemder/ Mai nicht contingentirter 32 M Gd. 


Schiſfs-Liſe. 
Neufahrwaſſer, 8, September. Wind N. 
Angekommen: Norma (S5.) Michelſen, Aalborg, leer. 
Heſegelft Neptun (S9. Pieper. Amſterdam, Zucker. 
Im Ankommen: 1 Schooner, ! Logger. 


Fremde. 


Hotel de Berlin. Schauer a. Chmerin, Bankbixector. 
Gerlach a. Memel. Gommerzienrath. Bühling a. Gtrah- 
burg, v, Sieminshi a. Oſtpreußen, Ritter gutsheſitzer. 
Frl. Stobbe a. Tiegenhof. Mathei a. Oſtergde⸗ Rechts- 
anwalt. Skutſch a, Liſſa i. P., Gerichts -Aſſeſſor. Koch a. 
Königsberg, Pr. Lieuten. Kugel a, Bromberg, Fabrikant. 
Zielke a. Bromberg, Boltrath. Kuſel, Rüſcher, Kuntze, 
Groh a. Berlin, Aures a. Darmitadt, Hölzer a. Königsberg, 

echt a. Frankfurt. Tobias a. Deilau, Thoſt a. Buchholi, 

erke a. Leipsig, Fiſcher a. Allenfiein, Kaufleute. 

Kotel Engliſches Haus. Dr. Niemann a. Colmax, Arzt. 
Hartmann a. Berlin, Ahitectur- Maler. Francke a, Alefeld, 
Amtsgerichtsrath. Director Kromer n. Gem. q. Neuſtadt 
a r. Neuhaus a, Berlin, Ritimeiſter. Graf Ritiberg 
a. Stangenberg, Langner a. Illowo, v. Scholz a, Landeck, 
Rittergutsbeſitzer. Nerdhaus, Obermaier g. Dortmund, 
Mehner a. Chemnitz, Brandes, Gippert g. Leipzig, Bühler 
a. Pforzheim, Heybruch a. Rotterdam, Reinert a. Berlin, 
Schubert a. Landshut i. Schl Ewert a. Schievelbein, 
Kratz d, Liverpool, Seel a. Düffeloorf, Kaufleute. 5 

Hotel Deutſches Haus. Krawilithki a. Heiligenbeil, 
Mühlenbeſitzer. Tagow a. Petersburg. Buchdruchereibeſ. 

itzing, Schul g. MWieſenwald, Puttkammer a. Memel. 

utsbeſitzer. Fräul. Dehn a. Rothenburg, Gutsbeſißzer 
Wieſe n. Familie a. Neuteichsdorf. Bollah a. Berlin, 
Muſikdirector. Salomon a. Bromberg, Inipector. Knorr 
4. Labes, Rechtsanwalt, Hamburger a. Königsberg, 
Privatmann. Heckel g. Straßburg, Rentier. Worm a. 
Elbing, Offizier, Hoffmann a. Stettin, Bahntechnitzer. 
Ellinghauſen. Weſefmann, Gegers, Fri a. Berlin, 
Pilon a. Dresden, Meſeke a. Hannover, Kaufleute, 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und pete 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Llterariſche 


Mittheilung durchaus erwünſcht. 


Standesamt. 
Vom 8. September. 

Seburten: Bäckergeſelle William Thomas, — 
Kutſcher Carl Mallin, S. — Seilermeiſter Kermann 
Freiheit, T. — Bureaugehilfe Julius Fauſt, ©: — 
Schuhmachergeſ Goitfried Radzanowshi, S. — Steuer- 
mann Robert Preuß, S. — Tapezier Guſtav Migge, 
T. — Gchloſſergeſ. Friedrich Dunkern, S. — Arbeiter 
Friedrich Sobolewski, S. — Fleiſchergeſelle Hermann 
Küſter, T. 

Kufgebote: Poſtamts- Aſſiſtent Hermann Wilhelm 
Theodor Bordt in Biſchofsburg und Anna Auguſte Eliſe 
Gröhn in Lötzen. — Theaterdirector Friedrich Wilhelm 
Schenk hier und Luiſe Gelzenleuchter in Königsberg 
i. Pr. — Baugewerksmeiſter Johannes Martin Klemm 
und Marie Thereſe Eliſabeth Droß. — Arbeiter Franz 
Gustav Arthur Henſel und Wilhelmine Marie Sawatzki. 
— Gymnaſiallehrer Dr. phil. Conrad Waldemar Lakowit 
und Jenny Luije Erneſtine Wilhelmine Off. — Gefreiler 
im k. oſtpr. Grenadier-Regiment Nr. 5 Hermann George 
Zilian und Luiſe Augufte Bertha Guske. — Ar beiter 
Rudolf Prothmann und Johanna Augufte Laskows ki. 

Heirathen: Schloſſergeſelle Georg Lukat und Wittwe 
Maria Kaufmann, geb. Löpke. — Malergehilfe Guſtar 
Adolf Nitſch und Dorothea Luiſe Matern. ; 

Todesfälle: G. d. Zimmergeſ. Okto Schneider, 1 J. 
— Arbeiterin Emma Rieck, 21 3. — Maurergeſ. Alex. 
Meshoß, 40 J. — T. d. Maurergeſ. Ignatz Neubauer, 
7 M. — Käſehändler Wilh. Auguſt Nachtigall, 42 3. — 
T. d. Arb. Eduard Schmidtkows ki, 4 3. — T. d. 
Schmiedegeſ. Joſef Heinrich, 6 W. — dienſtmädchen 
Auguft Gröhn, 15 3. — T. d. Gchneidergeſ. Guſtav 
Pomplun, 8 W. — S. d. Malergeh. Joſef Gabert, 6 M. 
— T. d. Maurergeſ. Friedr. Retzke, 16 T. — Deitillateur 
Herm. Emil Rudolf Panzer, J. — Mm. Roſa Hirſch, 
geb. Perlbach, 67 J. — Frau Melitta Friederike 
Märker, geb. Rohde, 29 3. ; 


Danzig, 8. Geptember. 


— 


— 


haben. Es gilt nun, zu erwägen, daß bei dem Kraft.] zurück und antwortete immer ſeltener auf ihre Briefe. willige Aufnahme, i ee he it erhälitich a 80 Big. pro 
und aus fuhren aus dem maß b t lück 1,5 
Warmbad Weſterplatte. Majeſtät der Kaiserin, Königin Augusta. as 
u i 
Ah g armuth, Nerve at u. 1. w. Preis pro Bad . 


folgt, daß die dort liegenden Lungenabſchnitte, die | Brod zu verdienen. Kur i i i 
A : g N ’ en. : nach dem K „folgenden Accepten hieſſger Anitellungen fand das Finge- i & : 
kungenſpitzen, einen geringeren Luft- und Blutwechfel | vallerenu bie Mutter feiner 11 85 im a es ot von Meiien zu täglich ſteigenden Breiſen bereit, Wenige Seien werhen ürgtlic, emm ohiens zu biefen 
aufmande des Fahrers tiefes Alhmen ftattfind R it Getreid d A 5 babe daa n Denen Seller bleibe l alli e 6 Dia rs 
Fierbei Athmen ſtattfinden muß. | Die Noth wuchs mit jedem Jahre, und im Laufe des mit Gerede nde den A aus dem ih (C 8 
hierbei werden aber nur die unteren und mittleren | Monats Juni beſchloſſen die beiden Brüder, ein fand ein . 5% 000 Kannen ſtatt. Preiſe far De e e eee 9 6 
5 Unter Allerhöchſtem Protectorate ö TER. 
ohlenjäurehaltige KStahl-Soolbäder, Patent W. Lippert © 
bewährt gegen Gicht, Rheumatismus, Frauenleiden, Blut- ron % Baar ewinne: Be 
Gustav Adolph Voigt eingetra- em u — (EX | g x a. 
G 2 1 à 15 000 = 15000 Mark, ui 
5 12 5000 = 500 - zug 


genen, im Amtsbezi 95 ai 15 5 En 1 
2 Baiser 1888, em Lotterie 10. r , 5 
October 1 5 1 4 00 = 4 — 
ittags 10 Une ar Korte 1M. Wichtig für Mütter! der Internationalen Gartenbau-Geſellſchaft. 1 4 9 000 = 905 2 
vor dem unterzeichneten Gericht bung ge eme Allen Müttern, mögen fie ftillen oder nicht, welche Kinder unwibekrufflich am 12. September 1888. 15090 100 a 
Nerd Gerichtsſtelle — verſteigert Kauptgewinn 15 000 M mit kräftigem Knochenbau, ſtarken Nerven und gut ent. R 23 50 = 100 - a 
die Grundftüch i baar, Looſe a 1 M, Porta wickelten Berdauungsorganen erwachſen ſehen wollen, ſei Looſe d 1 Mark 10 200 2000 - 
en un e find, mit 84,29] und Siſte 30 Pf. empfiehlt das, laut chemiſcher Unterſuchung und äritlicher Prüfung pon empfiehlt und verſendet das mit dem alleinigen Vertrieb der 155 10= 150 - Tau 
1050 50 am 1 3 Gifenh ardt, i Be en als ein Nähr- und Heilmittel erſten gooie betraute an lin W (9773 30 4 50 = 1500 1 
fleuer, mit 192 UN lin C., erlin W. 150 4 20 — 300 - mi 
fegen dee eee Rademanns Kindermehl Carl Heintze, unir ven einen een er, 8 

innn ) beizufügen. 


Bus aus der Steuerrolle, 

Rupie Abichrift der Grund. Alten und jungen Männern 

hae Akt es ungen und a N dio dtn in Sn vermehrter 
7 N = uflage er Schri - 

dere die Grundſtücke betreffende] Rath Pr. Müller über das ee e 


Jachweiſungen, ſowie beſondere 
Naufbebingungen können in der eslähle G,, und 


Gerichtsſchreiberei, Abtheilung III 
eingeſehen werden. 4 & = 2 
Alle Realberechtigten werden eaual 6 . 
en die nicht von ſelbſtſ sowie dessen radicale Heilung zur Be- 
auf den Erſteher übergehenden lehrung dringend empfohlen, 
tiprüche, deren Vorhandenſein Preis incl. Zusendung unter Couv. 1 Mx. 
ober Betrag aus, dem Grunbbudhe d Benth, Braunschweig;f} all den Huff 
{ intragung des Ber- == — ̃ ̃—̃ ̃ A— räthigen Falles werden Aufträge direct a bri 5 
leigerungsvermerks nicht hervor. Unter Berihmiegenheit Ausführung umgehend. gls emſt. Prospect, arniiche Atelie 
ing, insbeiondere derartige For- ahne Auflehen werden auch brief und Gebrauchsanweiſung gratis. (8316 
derungen von Capital, Jinſen, ich in e Tagen rich entstand. 4 i 
wiederkehrenden Hebungen oder Unterleibs-, Frauen- und Haut- Nademanns Nährmittel⸗Fabrik 
*) (ch verpflichte mi 
t. mi 


Koſten, ſpäteſt den krankheiten, ſowie Schwäche ; 9 
eitens im Deriteise-| zuſtände jeder Art rundlich 5 Bockenheim-Frankfurt a. M. 1 genden B oh 
* Lenden Betrag sofort zungen DO 
b ö 4 k. 


Zeder Beſtellung find 20 Pfg. für Porto und die Ge liſte (für Einſchreiben 30 Pf 


tungs Termin vor der Auf- 

aten zur Abgabe pon Ge- one Nachthei geheilt von dem v. en, wenn der yersumckzu 

goa ‚von BE Saat b aeheilt non b 55 folg nioht erzielt win eben 
7 — 1 


Wahl treffen können. Durch die Zuſendung erwachſen 


betreivende Gläubiger widerſpricht ned. Mener in Berlin, nur 5 
w dem Beſteller keinerlei Kosten. © 


dem Gerichte glaubhaft Rronenfirahe 2, 1 Tr 5 

18 zu machen, 3 Lane . „ pon 1 0 

fee dee oe Fee d e Mariazeller. Magen-Tropfen 

ir ung des geringſten Gebots Beraltete und verzweifelte Fälle ; x 5 . . 3 f a 

Dun berüchfichiat werden und beijebenfalis in einer kurzen Zeit ö 4 ee e ae allen Kranken des Magens. ——_— Zernba ut und Warze 
een erich n eder n l 0 ee e arena, Di ABNUNG! eee een a 


die berücksichtigten Anſprüche im ee 

an 1 P At: “A katarrh, Sodbrennen, Bildung von Sand u. Gries, übermäßi rühm ann 
eee elch 545 Eigen 10 5 N u bi 5 Fate e n d ee und En en, Kopſſc ner tes ers 55 4 un 
2 2 8 - R ln: a 8 0 alls er vom Magen herrühr agentram! tleibigkei a D = 
der Grundſtücke bean- . 1 Mon aten eu: od. Verſtopfung, Ueberladen . Magen ee L. Getehiien, - Radlauerschen Hühner. 
gedeihen ausgezeichnet Würmer⸗, Mile, Lebern. Hömerrhoidalleiden. Wreis a Flach ee ne augenmittel sicher, und 
unter Beigabe von fannt Gehranhdauweifing 80 PL, Doppeiflaide Nie 140. FAT i BREMER BORSENFEDER, b edi 
NDUNSENEEDEN rton mit Flasche u. Pinse } 


a en knopfen fed en @ejeimmittel Die = 
erbeizuführen, wibrigen⸗ u Behannigeite tnbb.ieb. Fläſchchen ld eee e angegeben: * 
.jeb. . w. geben. 7 
ö n dee a den ar e e d de n der eber ohen aer ape, Can Auerkaunt beſte Jureau⸗ und Komptoir⸗feder. 
SE In Dane in der Glephanten-Apothehe, Löwen-Apotheke, Lang Da bereits vielfache Nachahmungen dieser all- 


bruch an die Stelle des_Grund- 
füchs tritt, 85 geile 73, s-Apothehe, bei Apoth. F. Fritſch, Apoth. A. Heinze,] Bchutzmarke gemein beliebten Feder in geringerer Quali- 
2 tät in den, Handel gebracht worden sind, so 


Sohutzmarke, 
Central- Verkauf durch die 


Das Urtheilzüber die Erthellung BER Apoth. Michelſen. Engros bei Dr. uſter u. Kähler, Drog.; i 

des Juſchlags ird e Griheilung N 8 | Pangfuhr in der Adler-Apotheke in Bla bei Apoth, n.4 bitte ich d hrien C 

20. October 1888, einig! as Blut! be n dein u. AB runs 8. bitte ich, die ‚gechrtsn elner tanltader ann] Senegal 
. meinem vollständigen Namen und die VVV 


9 1 in ar 0 1 4195 

chutzmarke versehen sind; nur di j 18 1 

Merkmale bieten für di Piegerige Guckt f „Depot in Danzig in der Nef. 

Gesetzlich depunirt. Zu beziehen düsen ee En re ip 8 schen, Königlichen und Hende- 
. Handlungen des In- und Auslandes. werks Apotheke. 

Berlin S0. S. Roeder, Königl. Hoflieferant. Bauer 's 


Nothlauf-Gift, 
einzig zuverläſſiges Mittel und 


Schutz gegen Rothlauf, Feuer 
und Bräune der Schweine, hat 
ſelbſt 


« 7 
Vormitt 5 H. Schütze's Blutreinig,-Pulver, 
55 erichtöttelenschündet merben. enn 


Ann ‚den 27. Ausujt 1888. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Der am 28. Au 

5 guſt 1887 iu 
ee ven ident 0 n 
{ 0 at i 
einem am 10. Januar 1887 er- 


all. Länder werd. prompt u. corre, 2 
| PATENT durch C Kesseler, Patent- u. Techn. Zurean, 
Berlin SW. 11, Anhaltstr. 6. Ausf. Prosp. gratis. 
— — — — — 
2 * 
. Phönix-Pomade 


für Haar- und Bartwuchs 
von H. E. Schneidereit, l. I. f. N, 


Professor der Medizin und Phrenologie 
Aer u. Gehirnlehre), 
durch viele Autoritäten des In- u. Auslandes anerkannt 


4 gel -Apotheke 
f, Ne Nin stöftrig@enp), 
NG laut zahlreichen 
Krankenberichten 
von Privaten und 

Aerzten, u. A. 


Dr. Eellgreewe, 
— Dr. Groyen, 

ehemal. Oberarzt am Militär⸗Hoſpital 

zu Hamburg, als vorzüglich erprobt 


teten 5 ü i 
und am 6. September] bei: Verdauungsſtörung, Hämorrhoiden, 9 ?ördert unter Garantie bei Dam e o 5 g : H 
1 1 Congeſtion, allen Hautausſchlägen an a eiß einen Als N ee. 6 auch in Dorigen Jahre fich 

3 wuchs u. schi g ag, A 9 e. lin den ſchwierigſten Fällen, wo 


(Flechten, Geſchwilren ꝛc.), Nieren⸗ und 
Blaſenleiden, Scropheln, Rheumatis⸗ 
mus. Krämpfen, Blutverderbniß und 
deren Folgen ꝛc. ꝛc. Doſe m. Gebrauchs⸗ 
anweiſung 1% 50 f. Verſand nicht 


or Schuppenbildung, Ausgehen u. Spal- € GE s 7 

ton der Hazre, frühzeitigem Ergrauen, wie auch vor Kahl- ; ee PZN vor, Anwendung deilelben albe 
köpägkeit etc, u. erzeugt selbst bei jung. Herren nach ö 2 . 

J kurzem Gebrauche einen kräftigen Bartwuchs. Wer 
sich die natürliche Zierde eines schönen Haares 
bis in das späteste Alter erhalten will, gebrauche 


Ställe ausitsrben, glämend be- 
währt und ſind hierüber jeder 


1 Ganz neue Farben- > 8 Sn die Atteſte 1 0 


vo 
Dit 

als Prgeſervatin mir 
Aſelbe mit beiiem Erfolg auf 


Bauge 5 10 Qühen, iſt vom 1. Januar ig; ; y 
Krone i Deukſch⸗ ea. 100 Kühen, iſt vom 1. ya ; n f 2 } „ nahe d 
e e . Hop, Berlin SM, Charlaensr. 20 ae 
Im Ebbe. b. J. Schulgeld 80 l. können Ti kederzeit melben bat fende BEL DM We I, Alt, nähert. 


Sommerſem. ! ü ck-Brobſack. 5 1 5 
Bahnmeiſter⸗ Ripiranten. 4809 nn eim September 1888.1 Zu haben in Danzig bei Albert Neumann, Langenmarkt 3. 


ha 1 
bel zu ſeinen erben unter 2 Doſen, 5 Doſen portofrei. allein wie n 3 au durch feinen Effects e ., 
e = 5 sruch wie Billigkeit vor allen ähuli i- g F ü 
Reuftadt Meftpr.,29.Ausuit 1888.2. Haben. In ben Apotheken. un een sans tige . N € und Kalbe 
echtsanwait Schul ig Käferei . endung des Betrages oder Nachnahme nach Se e Di A 1 Flaſchen d 1 Mm und Salbe a 
Offinalmandatar⸗ Usjere ya der ganzen Welt, — Preis pro Büchse Ik. 1,— und ae, 5 e, 75 bei: Anoiheker 905 1 Prauſt. 
lauf Limburger eingerichtet, von x: 2, ene a . ie e 9 
4, theke in Oliva. (6699 


Ein keöfliges Arbeitspferd 
Meine Straße 1. . 6 


8e von . 1.20 P. Rel (2 


An Seite % 225 4 WM n . . 


Regierungs. Bezirk Marienwerder. | Abonnements Concerte 
1889 abrutseibenben eite 80: bie 150 jährige Aifern-Deraholt der Ech se er eh Sagen und im Schützenhauſe. 
. . f | nt 87727 Hiermit erlaube mir die ergebene Anzeige, 


Looſen: 
ſtehender Winter ⸗Saiſon 


daß auch in bevor- 


Danzig-Palſchau. 


getz „Ungefähre f 
8 a Enfer; der Belaufsbeamten bonnements⸗Concerte 
ne Ja- | Ab: Ane Schlag- bei mis Id; (davon 2 Co ncerte mit Orcheſter unter Leitung des Kerrn Der porgerückten Jahreszeit wegen wird von Sonntag, 
Loofe.] sen. me holz größe m ne Drewenz⸗ a Capellmeiſter Theil) 9. d. Mie, ab die Zourfahrt nach Palſchau eingeftellt u 1 
. oli Ablagen. Namen. Wohnort. 4 - 2 das Boot Nachmittags 3 Uhr von Danzig nur bis Schönhorn, tt 
. ha ı a I Mm Al Rilomtr. Don ni S her: Kerr. Eugen d. Albert, die Brüder Herren. Ferner findei folgende flenberung 100 in 
altre und 25 ich Grünfeld, Frau Amalie Joachim, Fräulein Von Wei Ec 1 hr Rofhebude. Dan, ig Na n. 2 Uhr Mr 
1 145 al > 5 | 5 5 | 2 24 e e e Giotilde Reeker un ee Helge 1-5 2 45 N in] Bon Schuler brug 92 nach Danzig 2 Uhr 30 Sin Tanfällteu 
5 50 ‚6 Revierf. Stollfuß Frith.Gtrasburg Preis für 6 Concerte 1 7 ar x LE . 8 UN, 
2 47 5 100 2 B 5 80 97 Sec. e Malie Re 9 51 9 7 , Ternere Reihe a 10 AU, Geitenlogen a 15 l. 8 BE: 188 3 18 8 3 
75 5 auſius eueiche i ü L 
3 & 5 1290 1 | 9 7 80 300 7 5 aon de | Concert: Eugen d' Albert am 22. October lk. Gebr. Habermann. 
7 55 5 1599 | 3 : f 5 905 dene ge 12 a 1 Den geebrien, e bleiben ihre bisherigen Plätze bis 3 = 8 — 
— 2 5 0 —Rogachki okaren nde d. . reſervirt. 85 
9 181 [„ 28 3 6 6800 65 derſelbe berſelde |" 7 25 Conſtantin Ziemſſen. Tricol-Taillen und Blouſen 
75 


Mein Piangforte- Magazin empfehle hiermit gütiger Beachtung. 1 


ars lam Plate, in nur guten haltbare 
. en 5 den billigſten Preiſen " Stoffen, 4 


W. J. Hallauer, 
Langgaſſe 36 und Fiſchmankt 29. 
i 4 b. Damen- und Kinder⸗Taillen 
aan Auch A ra men, zum Sioftenpreite, (nis 


7% 
e Kaffeebrenner 


im Wege der Submiſſion, ſtehend vor dem Hiebe, verkauft werden. 5 5 

Die Belaufsbeamten find angewieſen, Kaufluſtigen auf vorgängiges Anfuhen die bezeichneten t a vorräthig 
15 vorzujeigen. Die Aufarbeitung erfolgt durch die Forſtberwaltung, Käufer iſt jedoch berechtigt, Claviere zur Vermiethung vo Conſt. Ziemſſen, 5 
über die Ausarbeitung des Nutzholzes Beſtimmungen zu treffen. 8900 Mufikalien- und Piangforte Handlung. 8 


Die Berkaufsbedingungen können im hieſigen Geſchäftszimmer eingeſehen, auch gegen Ein- 
ſendung von 1,50 . Copialien abſchrifflich bezogen werden. 2 65 33 
as pro fm Derbholi für ein oder mehrere der 9 Looſe, und zwar für jedes beſonders abu 
gebende Submiſſionsgebot, muß auch die ausdrückliche Erklärung des Gubmittenten enthalten, daß 
er durch Abgabe ſeines Gebots die ihm bekannten Berkaufsbedingungen als für ihn verbindlich an 
erkenne, und iſt verſiegelt mit der Kufſchrift„Suhmiſſionsgebot auf Holz“ bis zum 25. September er., 
Abends 6 Uhr, portofrei an die unterzeichnete Oberförſterei einzuſenden. Die Eröffnung der ein⸗ 
gegangenen Gebote erfolgt am 26. September er., Vormittags 11 Uhr, in Gegenwark der etwa 
erſchienenen Submittenten im Sultan'ſchen Gaſthauſe zu Gollub. 20 
Gollub, den 29. Kuguſt 1888. (860 


Königliche Oberförſterei. Ko hlen⸗ Anzuͤn der, 


= 8 8 


BEE ser 


£urbenhandlung, Malutenfilien, kechniſche 
Droguen, Carbolſäure, Carbolineum. 


— — ä ARE . neuester, wiederum vervollkommneter Ko 
D ankf a gun g. Net ERBETEN 8 struktion, für 3 bis 100 Kilo 8 Die leistun 5 
Allen den de Wer eine S cht oder zu ver- fähigsten und verbreitetsten aller bisher exist 


renden eite 9 Malz, Cacac, 


Mann, dem perſtorbenen Strom-] geben, ein Haus, Grundſtück etc. zu verkaufen hat oder zu 0 \ } 
Emmericher Maschinenfabrik u. Eisengiessere 


aufſeher G. Portugall, das Ge-] kaufen eic. oder überhaupt eine Anzeige zu erlaſſen wünſcht & 


2 

ehren e in] erirt am beiten, 5 : 
N 
82 


9 


Van %ülpen, Lensing & v. Gim orn 

Emmerich am Rhein, 5 
N Auch in der Provinz Westpreussen seit Jahren 
Sr e 7 0 und beliebt, of 
dem Herrn Strom-Inſpector Bach etc. etc. weit verbreiteten Königsberger billigſtes und beguemſtes Mittel zum ſchnellen und ſichern An- prämürt. N un einde en zuverlässige 


nr * 

und Den; gemeienen Collegen nes : 3% iede Beigabe von Kol, Petroleum eic. für E Lin erprobter Ä cher 2 

Harte denen meinen fies fü Gonntags-Angeiger. 5 Ei jbrennender Stohle, ohne jede Beig Konstruktion, durch tadellose Leistungen sich in wenig Jahren 
2 


an Alden Haushalt wie auch für bezahlt machend, ist ein nützliches und rentabeles Geräth fü 
Roſa Portugall, Wittwe. Probenummern ſtehen gern gratis und franco zu Dienſten. 8 


f 
en 5 5 3 Locomobilen und Dampfkeſſel jede Colonialwaaren-Handlung. Abschlüsse durch: 
Züthnol-Geife von Bergmann|| Expedition des Königsberger Jonntags⸗Anzeiger, auer art. Hd. Mollenhauer, Danzig, 
. ankfurt a, P. und Königsberg in Pr. (864 8 
Berlin SO., Köpnickerſiraße 147, SED 


ans für feine fo troftreidhe 85 a de 
rabrede, ſowie dem Herrn Po- zweckmäßigſten und erfolgreichſten in dem in Königs- 
lizei-Präſidenten v. Keinſius, berg in Br. und den Provinzen Dft- und Weſtpreufſen 8 


f enügt ein Brodbänkengasse 2 ug 
Sm SEN a de en Franz Heuser, |E . 
Reiheng, 


Wiederverkäufern hohen Rabatt, 4 ; (7841 
Oſtdeutſche Kohlenanzünder-Fabrik . 


Chemiſche Fabrik, Danzig. 


A Zur Herbit-Beftellung empfehlen wir zu äußerſten Preiſen 
unter Gehaltsgarantie: b 


xheumatiihe u. gichtiſche Leiden, | . . .. EEE 5 \ Stück N 6,50, 2000 Gtüc Metallwaaren - Fabrik, R 
odagra, ſowie gegen Flechten. un Zu und offerire: 500 Stück JUL 3 um: Kiſte frei Bahn 500 Stück „ raunſchwee .. K 
EEE ee aer e MEY S berühmte Stoffkragen. 4 3 I e J ge. 000 eile As Se ls e ee, (Mi GEN Sattel, Koyften 


1 complett, Filzdecke etc. gut 
ä ache wird zu kaufen 


Mey's Stoffkragen sind keine Papierkragen, 
denn sie sind mit wirklichem Webstoff vollständig 


überzogen, haben also m 


genau das Aussehen 4 


von Leinenkragen; sie 
17 


10 1 unter Nr. 779 | 
erten un r. 779 in 
der Exped. d. Itg. erbeten, 


Beiten irſchſa rohen 


Kirſchſaft 


empfiehlt 


Nos 
K. H. Pretzell, Danzig. 


Weber's 


App 
mit flüſſiger 
[Kohlenſäu re. 
Luft- u. Waſſer⸗ 
10 druck- 
Apparate. 


erfüllen alle Anfor- 

derungen an Halt- 
ge Bankeit, ent keit, 
5 = eganz der Form, 
FRANKLIN bequemes Sitze LIN B 
Dtz. UM —. 60. 1 Passen. 5 pied. 85. 


22 ² A ĩᷣͤ v 
abe in Zoppot eine Billa nebit 
2 gr. Garten umſtändehalber 
für 10 500 M, bei 4000 „n Any, 
zu verkaufen. Käufer belieben ihre 
Adreſſen unter 867 in der Exped, 
dieſer Zeitung einzureichen. 


Jeder Kragen Gedämpftes und aufgeſchl. Knochenmehl, imzügsbalder ift eine a 

Carisbader A. un) | „ aller Art, 8 Me , a e d Buhl 
eine Woche 106 Kali-Salze, ſchwefelſ. Ammoniak, E e Mrelento 15 brite in der ebene 

Gaffee- e e "| an meiner mamma © 
5 Die Fabrik ſleht unter Controle der Berfuhsttation des Illustr. Preisliſtenſbrauchter 1 

Gewürz, HERZOG . 4 aN Centralvereins Weſtpreufiſcher ed ſowie der ganzverdeckt. Wagen, 

Dtz. Ki —.85. zd.-Paar Sl 1.20, Verſuchsſtationen in Königsberg und Inſterburg. Beſte Heizhohlen, auch offen zu fahren, Alt sure il 


billigen Preiſe zu verkaufen bei 


Julius Hybbeneth, 


das edelſte Caffee-Verbeſſer - 
Mitter der elf et aer haben bel: 


Fabriklager von Mey’s Stoff kragen Chemiſche Fabrik. doppelt geſiebte 


g. C. Amort Nachf., E a in Danzig: | 6753 ; 2 8 
Sean e cu Ves ee 1 Damm 8, een. dase n 11. (  tuhhohlen, | zeumssnze mi 
. Saft Cangenmarkl 2. eima Dembeck. Papierhälg, " Lomtoir: Hundegaſſe Nr. 111. Gteamsmall aebehnie hielige u. ausm. Al, 
% Conrad Nürnberg, oder direct vom 222 Ag chaft, ſtets gut ausgeb. u. 


2 (Gruskohlen) 3 
Na billigſt b Sr und ale 


poln. jprechende 


Jopengaſſe 14, 20 5 

Lerm. Gronau, A. © Materialiſten pp., 
bei anſt. Galair, je n. d. Ceiſtungsf, 
Reflectire nur a. reſp. Bewerber. 

Lehrlinge ſuche ſtels in groß. Am. 
8180) E. Schulz, Fleiſcherg. 5. 
m nn I Trempenau. Wie bewirbt man 
Pa e ersten ee oe ae e und mit Erfolg um 


Anzahl. Monatsraten a 15 offene Stellen Stellan 


Kostenfreie, Hwöch, Probesend. ” 177517 
e Seen ägerf ne 


strasse 26. Buftav Weigel's Buchhandlung 


endend cf Me I Balich, Leipzig-Plagwit 
Neueste Facons: 


Gedoppelte Stehkragen. 
Neues System, gesetzlich geschützt! 
Kein Ausfranzen an den Kanten mehr! 


degaſſe 36 
Kopfengaſſe 35. 


Max Lindenblatt, 5. Geiftg. 131 
Machm itz & Gawan . 2 
Arnold Nahgel, Schmieden, 21, 8 
K. Nawlikowski, Poggenpfuhlu s, 
Tec Prigel. CH flat 2. 

eil. Geiſtgaſſe 29. 
Carl Schnarcke, Brodbän eng. 7 


\ ID, Randrathsamt empfohlen, fertigt 
und hält Drobeipriben am Lager 


Danzig, W. N. Neubäcker, Breitgaffe 81, 


Kupfer- und Meſſingwaaren-Fabrik. (433 


Carl Sind, Dilchhanneng,24 95 l Zur Ferbſtoſi as offertre ich In Chwarsnau bei Alt KiſchauſCeipiig. 
2 N eiſtgalſe ST, IR: werden noch i deuiſche Tognae⸗ 
Richard Unt & Ediger, Domini GOETEE. _.„ SCHILLER, N Cg zu) 10 f hl De von S. Sch 
kanerplatz, 1 in, ee 9 or Cm. Uma x Amas 9 09 f ne 300 magere Hammel mann, Trier (gegründet 1868) 


Oscar Unrau, Holzmarkt 27, | * 
Joh, Wephorn, Vorſt. Graben 5, 


H. H. Zimmermann Nachfig., 


zu kaufen geſucht. (708 
80 St. junge Miutter- 


von feinſter Mahlung und höchſtem Bhosphorläure-Gehalt, ſowohl 
ab meiner in Danzig gelegenen Mühle, wie franco jeder Bahn- 


Langfuhr, Konisch ge- COSTALIA itation. 5 1 Pi 
Baul Unger, Zoppot, schnittener Umlege- 2 Die Mühle arbeitet unter Controle der hieſigen Verſuchsſtation ſchafe werden zu haufen ge- franzöſiſchen Cognacs hergeſte 

Wi 5 f 1 des Gentral-Bereins Weſtpreußiſcher Landwirthe. ſucht. Offerten an — um kaum die Hälfte des 

Vorzüge für aus- oe 5 Ferner empfehle i a 5 17%) Dom. Matern p. Oliva Erſab bilden. dieſe nee 


geschnittene 
Hemden passend. 


= 55 Aufträ mmt entgegen: Der 
Guts Verkauf an J. E. Chu, 


Danzig, 3. Damm 9. 


Ein Wirthſchafts⸗ 
Inſpector, 


37 Jahre alt, ev., geb. Land wirth 
gegenwärtig in Thätigkeit, ſucht 
bei beſcheidenen Anſprüchen ander 
weitig Stellung, derſelbe iſt au 
befähigt jelbititändig ju wirt 


Dtzd. M. —.85. 


Dünge⸗ und Futtermittel 


aller Art unter Gehaltsgarantie zu billigſten Preiſen und coulanten 
Zahlungsbedingungen. 


Max Biſchoff, Danzig. 


1323) Comptoir: Laſtadie 14. 


Haarlemer 
Hyacinthen-Zwiebeln 


empfiehlt zur jetzigen Einpflanzzeit in vorzüglicher extra Starker 
1 nalität billigit (909 


Otto F. Bauer, 


Neugarten 31 und Milchkannengaſſe 7. 


Wegen Todesfalls 


eröffne ich einen Kusverkauf von Regulateuren (15-80 Kl), Wand⸗ 
und Weckeruhren (5-30 ), von goldenen, ſilbernen und Nickel. 
Taschenuhren (8200 AM), ſowie von diverjen Goldwaaren zum 


F. Adolpk Schumann, 


älteste Porzellunfirmu, gegr. 1837 


Berlin C. Breitestr.4% 


empfiehlt als Gelesenheitskauf 


PrimaPorzellan 


zweite Sortirung: 


NB. Man verlange Mey’s 
Stoffwäsche und achte 
genau auf die jeder 
Schachtel aufgedruckte 
Fabrik-Marke. 


Hypothek Sandſchaft zu 3½ %, 
15 Gefälle 44000 Wag füt 


Anderer Unternehmungen 
wegen iſt ein 


Gut von 16 Hufen 


Die Holzhandlung 
1 Kartoffelnapf m. Deckel, 9 vr 2 
fiene, e e Lietz u. Heller, Danzig, 


Kaffeetassen Theekanne 3 ü 

225 . [Lagerplätze vor dem Werderthor und in Rückfort bei Danzi 
1 Tgfelservice, compl, für nd empfiehlt zu billigen Preiſen be 
f Pers., neueste, Form, trockene Fußboden Dielen und Bohlen in beſter Qualität, ſowie 
Gleeperdielen, Bohlen, Schaalen, Kreuzhölzer, Latten, Balken 
und Mauerlatten von 5 Zoll und darüber Stark, in jeder en 
eichene Schwellen etc, (749 


f 8 5 ſchaften. Gef. Offerten unter 782 
in hoher Cultur mit ſehr ſchönem h 
Wieſenperhältniß, Milcherei, über. . der Crped. b. Sig. erbeten. 
completem lebenden und todten | zus N N 
A itte ru - 2 8 i 
und ſehr günſtigen otheken- 
verhältniffen, nahe der Bahn unde Lebens- 
gpauflee a se 5 Pi 
mnaſial- und Garniſonftadt ge- 
8000 für 153000 ei mıt 36 bis Verſicherung. 
5 ene ſchleunigſtſ Eine alte deutſche, gut ein- 
* N S- 
Adreilen unter Nr. 862 in der W A igen 
Exped. d. Zig. erbelen. a en 


Deckeinänfe, 2 8 ie res, 1 3 3 “ Arankheitshaiber willıh meine a e 
2 08 ones, 2500 II. Upmann-Cigarren pier belegene ber will ich meine e gesen m 


5 soeben Grect von Havana empfangen zu 
frühere Jahrgänge: zu Mk. 230, 250, 270, 300, 380, 420, 


andere Marken: zu Mk. 145, 150, 160, 165, 170, 180 etc. 
Rabatt bei Baarzahlung und Entnahme von a Pak 


Berlin W., Krenenstr. 44. Max Weil. 


[ygküsseln tovaleSchüss., 
[ dieſe 


Lager- u. Braunbier -den unter n. 


Brauerei : 
mit ca. 30 000 A Aab gz 


für ) Dasselbe. fei irt — 
60 l Kein 9 . 
fi 


ür Dasselbe in echt Meiss 
85 b. Doreen 


von Man ur Tafel-Services, 


Ehe Sparkbraok 
Manufacturing Company, 


Rimited, Coventry. 
General-Vertreter: 


billig verkaufen. 


Eppinger, Di. Enlau. 


Zuverläſſige, gewandte 
Perſonen jeden Standes 


fein u. reich decorirt in 
an ‘den neuesten Facons; 


15m! comp. feindecor. Kaffee- 5 = — 3 
U und Theeservice (12 T KIT 5 ; 3 PRipx Staats-Anlehns-Cosfe, ac 
Waschgarnituren von 5 M an, 2 ® Sue fir. 10 "al 
Bee Bowlen, Biersen, 2 10 5 sub Re. N. St. 400 Jae ätg. erh, —— tt eee, 
ın TOSS R . . ..... ̃ . 7 Pi 8 
Mustersendungen zu decorirten 8 Wollenes Strickgarn haben die bewährte Patent-Aye] 5000 Tur: u n % werden Sigel an Hegele mit 
Tafelservices franco. 26 A = mit Doppel-Pifferential-Geirieb, — zur erſten Stelſe auf ein Hotel, Ein- und Derkauf, Ausnutzung d. 
= iſt das Beſte. = Illuſtrirter Katalog gegen Einſen- Erwerbspreis 33000 M, ſofort aer er A tühlen 
3 dung von 10 Pf. in Dienften. — Agenten werden geſucht. — geſucht. Gebäude - Derfiherung| Köter u. Wälder Schneide menen. 
8 Jede Nocke des echten Günftige Zahlu n. d A. Offerten nimmt die ter r . 8003 52 aer 
8 hinx ꝗ—8 . ed. 8. Zig. u. 851 entgegen. Feen ae a 91 4 = 15 erlin 005 
25 a — —fFfkrrägat nebenitehende Schutzmarke. a 91 rankheitshalber ſucht ver- ane eee, 
ER — Braue ei 5 5 G. Luther, raun chwei 7 SR relinesmef einen eraprenen ig 5 ee grohes, freundliches 
5 21 j 73 x Inſpector mit g. Zeugniſſen ſofor möblirtes 
Beitfedern!!! r 1 ogguſch Maſchinenfabrik und Mühlenbauanſtalt. Dom. Jankensin bei Danzig. Bordersimmer, 


Zweigbureau in Königsberg in Pr., 
Lavendelgaſſe & B. 
Planſichter, a a a, 

Ein einiger Planſichter erſetzt je nach quantitativer 
Zgeiſtung bis zu K complete Sichtereien mit allen Bor- 
ſichtern, Griesiortirern und Centrifusalſichtmaſchinen 
bei Erzeugung eines reineren Mehles 
e Er 


neu, geriſſen, grau a Pfd. Al 0,70, . nent aus iter Niederlage 
M 1, AM 115, — 1 
meihitläuiim me) Breit. und Kohlengaſſen - Ecke 
eine 580, 3, ihre mehrfach prämiirten Biere i bind 
- aller - AN 3,50 Dunkel er 0: Gl en un en heli 


verſendet gegen Nachnahme von 8 5 3 1 
0 PBfd. an franco die Bettiebdern- 30 N Dunkel, rt S 30 a 20 .. Münchener an : 


4 { + ü 7 2 0 2 9 (671 
Bras, Get . / Doppel-Malz-Extract- Bier, 30 Fl. 6 ME, 


[Kranhkheitshalber beabjichtige ich 

mein Srundſtück in Lan⸗ fuhr, 
n unmittelbarer Nähe der Bferde- 
bahn und des Marktes gelegen, 
welches ſich der ſchönen Lage weg. 
zu jedem Geſchäft, ſowie auch als 
Wohnſitz für einen Rentier eign., 
preiswerth zu verh. Reflectanten 
brlieben ihre Adreſſe unter Nr. 
821 in der Exp. d. 31g. einzureichen. 


ſeparirt, iſt an 1 oden 4 
Herren oder Damen, Ir 
auch ohne Benjion zu ve 
miethen. i 
Adreſſen sub 808 an di 
Exped. dieſer Zeitung. 


Druck uns Berlag 1 
von A. W. Kafemann in Daus, 


